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Redaktion Geiststr. 21. on 2 Tr.

Anktichreſe.
Wiſſen Sie was Antichreſe iſt? Nein! Tröſten Sie

ch, es ſoll ſogar Juriſten geben, die das nicht wiſſen, ja es
oll nicht an Leuten fehlen, die es ganz genau und zugleich

ganz und gar nicht wiſſen. Denn die Antichreſe iſt beinahe
noch ſchwerer zu erklären, als die Schönheit und der Humor.
Mit wenigen Worten könnte ich es Jhnen hier auseinander
ſetzen, dann würden Sie es ebenſo wiſſen, wie irgend ein Juriſt,
aber den Klüngel, der daran r und in dem eigentlich das
echte Weſen dieſer famoſen Sache beſteht, würden Sie nicht
kennen. Darum will ich Jhnen lieber eine Geſchichte
erzählen, wie man antichretiſcher Eigner wird.

n Rom, wo der Wolf der Weltpolitik auf dem Forum
ſtand, hat man bekanntlich auch ein räuberiſches Recht erfünden.
Zu dieſem Recht gehört die Einrichtung der Antichreſe. Da
nach kann irgend ein Gläubiger durch Vertrag mit einem
Pfandſchuldner den verpfändeten Beſitz in ſeine, des Gläu
bigers, Verwaltung nehmen und die Einkünſte daraus bei
Grundſtücken alſo: die Mieten genießen, wofür dann der der
Schuldner keine Zinſen zu zahlen hat. Die Antichreſe hört
auf, wenn der Schuldner die Verwaltung wieder übernimmt
und nun wieder Zinſen zahlt.

Die Antichreſe iſt eine ganz verteufelt elegante Einrichtung.
Den „Aufſchwung“ vor 30 Jahren hatte ein äußerſt „ſtreb-

famer“ Unternehmer in Hannover ganz ausgezeichnet genützt.
Sein Fach waren große Bauunternehmungen, Straßendurch-
brüche. Er war ein Wohlthäter der Welfenſtadt, einer von
denen, die an der haarſcharfen Paſſage zwiſchen kapitaliſtiſcher
Wohlthat und Schwindel glücklich vorbeiſchiffen. Seine Geld-
quelle war die Gothaer Grundkreditbank. Sie ging mit zehn
Millionen oder noch mehr hinein, und ſo entſtand der wirklich
ſehr notwendige Straßendurchbruch in Hannover, der gert als
Karmarſch- und Grupenſtraße das Zentrum des Verkehrs
bildet. Herr Wallbrecht, der Unternehmer, wurde von der
Regierung mit dem Titel „Baurat“ ausgezeichnet. Er iſt die
Seele der ſtädtiſchen Verwaltung in Hannover und vertritt die
Stadt im Landtage.

Da kam der Krach. Die Mieten ſanken noch heftiger als
die Zinſen. Die Hypothekenbriefe der Gothaer Grundkredit-
bank wurden „notleidend“. Ehe aber die Bank zuſammenbrach,
wurde zwiſchen Herrn Wallbrecht und der Bankleitung ein
amoſer Vertrag gemacht; die Bank übernahm nicht etwa das
igentum an den neuen Straßen, ſondern die Antichreſe.

So entging Herr Wallbrecht dem Bankrott, die Bank hatte ſich
die Hände gebunden; ſie ſtrich die geſunkenen Mieten ein, Herr
Wallbrecht war aller Zinslaſt ledig und konnte in größter Ge-
mütsruhe zuſehen, wie allmählich die Mieten wieder ſtiegen,
bis der neue Aufſchwung kam. Die Pfandbriefinhaber
und Aktionäre der Gothaer Bank verloren Mil-
lionen, Herr Wallbrecht verlor nichts. Als die Mieten
die Zinſen wieder überſtiegen, nahm Herr Wallbrecht ſeine

äuſer wieder und machte aus der ganzen Antichreſe eine höchſt
eine Aktiengeſellſchaft. Nebenbei gründete er ein weitſchweifen-
es Straßenbahnnetz, das Hannover ſelbſt mit dem 30 Kilo-

meter weit entfernten Hildesheim verbindet, und einen großen allerlei Ausflüchte.
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neuen Stadtteil in Lübeck, Unternehmungen, die, ganz wie ſein
wohlthätiger Durchbruch in Hannover, mehr auf die großen
Geſchäfte des Aufſchwunges als auf eine Zeit des Niederganges
berechnet ſcheinen.

So, nun wiſſen Sie, was eine Antichreſe iſt. Eine Anti-
chreſe iſt ein Symptom des Hypothekenkrachs, eine höchſt
elegante Miſchung von verſchleiertem Banukrott und den intim
ſten Wohlthaten.

Der neue Krach, in dem wir ſeit Monaten mitten drin ſtehen,
verkündigt ſein Regiment alsbald auch mit der Erſcheinung des
antichretiſchen Geſpenſtes. Wir haben ſeiner Zeit die agrariſchen
dunklen Geſchäfte der Pommerſchen Hypothekenbank beleuchtet

aber größer und bedeutender ſind die Geſchäfte der ſtädtiſchen
Beleihungen, ſprunghafter vor allem iſt hier der Abſtand der
Zinſen und Erträge in guten und ſchlechten Zeiten. So lange
irgend Kapital aufzutreiben war, iſt in Berlin gebaut worden

nicht etwa zu viel, wie in Dresden, aber auf der
Grundlage einer unſinnigen Steigerung des Boden-
preiſes. Wüſten hinter Zehlendorf, die man vor 20 Jahren
um ein Butterbrot erwarb, koſten heute Millionen; ja in Wochen
und Tagen ſind unbebaute Grundſtücke um ein mehrfaches ge-
ſtiegen. Eine unſinnige Mietsſteigerung war die Grund-
lage mannigfacher Verkäufe von Häuſern zu Schwindelpreiſen

in dieſem Jahre haben ſo manche Häuſer mehrfach den Be-
ſitzer gewechſelt. Die Mieten in ſolchen Häuſern ſtiegen am
1. Oktober dieſes Jahres um 25 Proz.! Hypotheken, die auf
der Grundlage ſolcher Schätzungen gegeben ſind, werden natür
lich bald notleidend werden. Schon jetzt bricht der Bau des
Schwindels zuſammen. Vor acht Tagen ſtürzten die Pfand-
briefe der Preußiſchen Hypotheken-Aktienbank um 10 Proz.,

die Aktien natürlich noch weit mehr, es wollte ſie eradezu
kein Menſch auch nur zu irgend einem Preiſe kaufen. Ganz
ebenſo an es den Aktien und Pfandbrieſen der Deutſchen
Grundſchuldbank, die mit der erſteren in Verbindung ſteht.

Zwar veröffentlichen die „Treuhänder“ eine Aufſtellung,
nach welcher die Summe der Hypotheken in beiden Banken
weit höher iſt, als die der ausgegebenen Pfandbriefe, zu deren
Deckung jene dienen. Aber kein Menſch giebt eine Antwort
auf die Frage, wie viele unter jenen Hypotheken notleidend
ſind oder zu werden drohen Vielmehr: man kann die Ant-
wort ahnen, wenn man hört, daß die Preußiſche Hypotheken-
bank eine Reihe von Grundſtücken, die ſie beliehen hatte, in
Antichreſe genommen hat.

Es iſt der Krach mit ſeinem grinſenden Geſicht, mit Hunger
und Elend für die Enterbten, mit Schande und Entlarvung
für die Beſitzenden, die wohl ahnten und wußten, daß das
Gebäude des Schwindels auf Sand gebaut war, in denen
aber die Beteiligung an den Gewinnen des Augenblicks jede
Scheu vor den Folgen des Zuſammenbruchs erſtickte.

Der Kampf in China.
Die Friedensver handlungen

kommen nicht vom Fleck. Die Diplomaten ſind ſich unterein-
ander noch nicht einig, die chineſiſchen Unterhändler machen

Wie ſollen ſie auch an den ernſtlichen Willen

zum Friedensabſchluß glauben, wenn an allen Ecken und Enden
neue Expeditionen ausgerüſtet und Hinrichtungen vorgenommen
werden So ſind in Paotingfu der ſtellvertretende Vizekönig
der Provinz Tſchili, Tingjung, der Tatarengeneral Kuei-
heng und der Oberſt Wangtſchaume auf Befehle des
Kriegsgerichts zu Paotingfu erſchoſſen worden.

Walderſee hat wenig Reſpekt vor den Herren von Gottes
Gnaden!

Ueber das Gefecht bei Tſu-Kungkwan
giebt eine am Mittwoch von Wolffs Bureau gebrachte Meldung
des Grafen Walderſee nachfolgende Einzelheiten: Der Feind
war ca. 2000 Mann ſtark, an Toten wurden bei ihm 3 Offiziere,
78 Mann aufgefunden. Diesſeitiger Verluſt: Major v. Förſter
leicht verwundet, 4 Mann tot, 2 ſchwer, 3 leicht verwundet.
Bei der Verfolgung noch ein Schnellfeuergeſchütz erbeutet.

Engliſche Brand und Mordthaten.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Peking vom Montag:

Die Truppen des Generals Richardſon trafen aus Paotingfu
hier wieder ein, nachdem ſie mehrere Dörfer der Boxer

erſtört und drei Boxerführer abgeurteilt und er-hof ſen, ſowie von den Chineſen das Verſprechen erhalten

hatten, 40000 Taels als Entſchädigung für die Ermordungbritiſcher Miſſionare zu zahlen. Der Fineſiſche General

Fan wurde infolge eines Mißverſtändniſſes von
indiſchen Soldaten erſchoſſen

Die kleine italieniſche Truppenabteilung,
von der unlängſt gemeldet wurde, daß ſie ſüdlich von Pao-
tingfu abgeſchnitten iſt entſetzt worden. Jn Jtſchou ver
bleibt eine franzöſiſche Abteilung. Prinz Tſching hat dem
deutſchen Geſandten am 1. November einen Beſuch abgeſtattet,
der geſtern erwidert wurde.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. November 1900.

Wer ſtiehlt Briefe?
Des Briefdiebſt ahls bezichtigen die konſervativen Blätteranläßlich der Woedtke-Affaire Lnſere Partei. Der Vorwärts

bringt dieſer albernen Anſchuldigung gegenüber den konſervativen
dubſrahtedf die planmäßigen, bandenmäßig ausgeführten Brief-
diebſtähle in Erinnerung, die von konſervativer Seite ſeiner Zeit
in Preußen verübt worden ſind.

Unter dem Berliner Polizeipräſidenten Hinkeldey wurden
an hervorragende Perſonen Briefe kaum abgegeben, ohne vorher
in den Händen der Polizei geweſen g. ſein. Auch die Briefe
des Königs Friedrich Wilhelm IV. wurden von dieſem
Schickſal nicht verſchont. Die Agenten, die im Dienſte des
ſchwarzen Kabinetts verwandt wurden, machten natürlich von
ihren gewonnenen Kenntniſſen auch anderwärts Gebrauch und
ſo konnte es denn kommen, daß dieſes angeblich im Staats
intereſſe ausgeübte Spionageſyſtem Dimenſionen annahm,
welche nichts anderes als Landesverrat darſtellten.

Hinkeldey hätte am liebſten den König für ſich in Beſchlag
gelegt und die Regierung in die eigene Hand genommen.

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

29] Deutſch von Wilh. Thal.
[Nachdr. verb.

Die r die ſich zuerſt zum Schlafen zurechtgelegt,
drehte ſich plötzlich um.

„Und dabei habe ich nichts gethan!“ ſagte die Maslow
anz leiſe. „Die anderen thun das Böſe, und man ſagtren nichts, und ich, ich bin verloren, ohne etwas gethan zu

haben
Quäle Dich nicht, mein Töchterchen! Man lebt auch inSibirien Du wirſt dort nicht umkommen!“ erwiderte ihr die

„Jch weiß, daß ich nicht umkommen werde:; aber die Schandele Se hatte t picht erwartet! Und dabei bin
ich gewöhnt, im Luxus zu lebenn fuhr die Korablewa ſeufzend
fort. „Gegen r kann niemand.“

„Das weiß i

Auch die Rothaarige konnte nicht ſchlafen.W nur, u iſt die Lumpenlieſe!“ fuhr die Korablewa nach

kurzer Pauſe fort und machte ihre Nachbarin auf ein ſeltſames

u ihnen drang.v war bie Rothaarige, die in ihrem Bette weinte. Sie
weinte, weil man ſie geſchimpft, geſchlagen und ihr den Brannt-

Sie weinte auch bei dem Gedanken daß ſie ihr ganzes Leben
lang nur Schimpfworte, Spott, Demütigungen und Schläge
bekommen hatte. Um ſich zu tröſten, wollte ſie an ihre erſte

Arbeiter unterhalten; doch gleichzeitig, da ſie an den Anfang
dieſer Liebe dachte, erinnerte ſie ſich auch, wie ſie zu Endee en war. Wieder ſah ſie die ſchreckliche Nacht vor ſich,

hr

Korablewa, um ſie zu tröſten.

„Gegen Gott kann niemand

Tantchen, aber es iſt doch trotzdem hart!“
Sie ſchwiegen.

Geräuſch aufmerkſam, das vom anderen Ende des Saales bis

wein verweigert hatte, den ſie ſo ſehnlichſt zu haben wünſchte.

Liebe, an das Verhältnis denken, das ſie einſt mit einem jungen

C

a

eliebter ihr im Rauſche aus Spaß Vitriol ins Geſicht

c 2

geſchleudert und ihr dann mit ſeinen Kameraden zugeſchaut
hatte, wie ſie ſich vor Schmerzen wand. Eine tiefe Traurig-
keit hatte ſich ihrer bemächtigt; und da ſie glaubte, es höre
ſie niemand, ſo hatte ſie zu weinen angefangen. Sie weinte,
wie die Kinder, indem ſie ihre ſalzigen Thränen hinunter-
ſchluckte.

„Sie leidet!“ ſagte die Maslow.
„Jeder hat ſein Leid zu tragen,“ verſetzte die Alte und drehte

ſich von neuem um, um zu ſchlafen.

Neuntes Kapitel.
Als Nechludoff am nächſten Morgen erwachte, hatte er ſofort

die unklare Empfindung, es wäre ihm am vorigen Tage etwas
aſſiert, etwas ſehr Schönes und Bedeutendes. Dann wurdenne Erinnerungen klarer. „Katuſcha, der Schwurgerichtshof!

Dazu der feſte Entſchluß, mit der Lüge ein Ende zu machen
und von jetzt ab die ganze Wahrheit zu ſagen.

nfolge eines merkwürdigen Zufalles fand er unter ſeiner
Poſt den ſo lange erwarteten Brief von Marie Waſſiljewna,
der verheirateten Frau, deren Geliebter er ſo lange geweſen
war. Sie gab ihm ſeine Freiheit zurück und fügte
e innigſten Glückwünſche für ſeine bevorſtehende Heirat

inzu.
t „Weine Heirat,“ ſagte er ſich lächelnd, „wie fern das
iegt!“
Dann erinnerte er ſich an den Plan, den er am vorigen

Tage gefaßt, dem Gatten ſeiner Geliebten alles zu ſagen,
ihn um Verzeihung zu bitten und ſich ihm zu jeder Genug-
eng die er von ihm fordern würde, zur Verfügung zu
tellen.
Doch dieſer e Plan ſchien ihm am Morgen nicht mehr

ſo leicht ausführbar, wie am vorigen Tage. Warum ſollte er
einen Mann unglücklich machen, indem er ihm eine Wahrheit
enthüllte, die ihm nur Schmerz verurſachen konnte „Wenn er
mich danach fragt, ſo werde ich es ihm ſagen, doch es ihm ſelbſt
vorher mitteilen: nein, das iſt nicht nötig!“

Ebenſo undurchführbar erſchien ihm nach längerer Ueber
legung ſein Plan, Miſſy die ganze Wahrheit zu ſagen. Auch

hier lag kein Bedürfnis zum Sprechen vor, es hieß, ſich unnütz
demütigen. Bei ihr war es beſſer, ſich auf Andeutungen z
beſchränken, und Nechludoff beſchloß an dieſem Morgen, nicht
mehr zu den Kortſchagins zu gehen, außer, um ihnen den Grund
ne Fernbleibens zu erklären, wenn ſie ihn durchaus wiſſen

ollten.
Was dagegen ſr Verhältnis zu Katuſcha betraf, ſo meinte

er, daß er ſich hier nicht auf Andeutungen beſchränken konnte.
Jch werde ſie in ihrem Gefängnis aufſuchen, werde ihr allesgen ſie um Verzeihung bitten und ſie, wenn es ſein muß,
eiraten.“
Der Gedanke, alles

opfern und im Notſalle
gut wie am vorigen Tage.

Was ſchließlich die Geldfrage anbetraf, ſo beſchloß er, ſein
Verhalten den Grundſätzen anzupaſſen, denen er hin prug der
Ungerechtigkeit des Grundeigentums Ausdruck verliehen. enn
er auch nicht die Kraft hatte, ſich ſeines gert Vermögens zu
berauben, ſo wollte er doch wenigſtens nur einen Teil behalten
und ſein Möglichſtes thun, um gegen ſich ſelbſt und die andern
aufrichtig zu ſein.

Seit langer Zeit hatte er ſein Tagewerk nicht mit R
Energie begonnen. Als Agrippina Petrowna ſeine Befehle im
Eßzimmer einholte, erklärte er ihr ſofort mit einer gari
über die er ſich ſelbſt wunderte, er würde ſeine e hung auf
ger und ſähe ſich rungen auf ihre Dienſte zu verzichten.
doch nie hatte er ſich ſeit dem Tode ſeiner Mutter mit der

Wirtſchafterin darüber ausgeſprochen, was er mit ſeinem großen,
für einen Junggeſellen viel zu luxuriöſen Haushalt anzufangen
beabſichtigte; doch es war ſtillſchweigend abgemacht, er würde
das Haus weiter bewohnen, da er ja kurz vor ſeiner Ver
heiratung ſtand. Der Plan, das Haus zu verlaſſen, hatte alſo
eine beſondere Bedeutung, die Agrippinag Petrowna ſofort
Fprnd, und deshalb warf ſie Nechludoff einen erſtaunten

ick zu.Ja bin Jhnen für Jhre Freundlichkeit ſehr dankbar, dochich brauche Jebt tet o Se Wohnung und ſo zahlreiche

Dienerſchaft mehr. Wenn Sie mir alſo behilflich ſein wollen,
ſo möchte ich Sie bitten, alles zu meinem Umzuge vorzu
bereiten und wehen alle unnötigen Möbel einpacken fe
laſſen. Wenn meine Schweſter kommt, mag ſie ſehen, was ſie
damit anfangen will.

ur Beruhigung ſeines Gewiſſens zuatuſcha zu heiraten, gefiel ihm ebenjs
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ſtand ihm aber die ſowurden denn eine Anzahl Privatbri t umden König gegen ſeine Umgebung mißtrauiſch z machen.Durch den Poligeingenten ächen wurden die Briefe des
General Adjutanten v. Gerlach und des Geheimen Kabinetts-
rats Niebuhr n ja c die Tagebuchblätter v. Gerlachs

a

kamen in die Hände der „Gauner“, wie derſelbe ſie bezeichnete.
Die Briefe v. Gerlachs enthielten teilweiſe ſcharfe Urteile über
den König und über den Miniſter des Jnnern, Manteuffel;
ein Privatbrief des Redakteurs Lindenberg an v. Gerlach ent

ilt ein Wirtshausgeſpräch über den Prinz von ußen.
lle dieſe Briefe gerieten in die Hände der Perſonen, über die

eine abfällige Bemerkung gemacht worden war.
v. Gerlach, ein ſeinen König über alles liebender, nur

etwas geradezu veranlagter Menſch, ließ die Spitzbuben verDer Progeb lief freilich anders aus, als er ſich dachte.

Schon vorher machte der bekannte Stieber, der damals noch
Polizei Aſſeſſor war, den Verſuch, Tächen den Gerichten zu ent
iehen, weil derſelbe Offizier ſei. Ueber den Prozeß ſelbſtſchreibt Leopold v. Gerlach in ſeinen Denkwürdigkeiten: „Die

Diebe behalten die Ehre, zeugen gegen den Beſtohlenen, ſind
ſtrafbar Lindenberg, deſſen Brief geſtohlen iſt, wird mit Ver-
luſt der Ehrenrechte beſtraft. Wofür? Verleumdung des
Prinzen von Preußen.“ Auf Gerlach ſelbſt blieb zeitlebens
das Odium haften, daß er den Brief Lindenbergs mit der
„Verleumdung“ des Prinzen von Preußen beſtellt habe.

Dabei handelt es ſich nirgends um zufällige Entdeckungen,
ſondern um planmäßige Briefdiebſtähle.

Die Unterbeamten thaten aber noch etwas mehr, als ihnen
ihre Herren aufgaben. Der Polizeiagent Tächen verkehrte
kollegialiſch mit dem franzöſiſchen hier Haſſen-
krug, der das in Erfahrung Gebrachte pflichtgemäß dem fran
öſiſchen Geſandten mitteilte, der ſeinerſeits aus ſeiner Kenntniskein Hehl machte und Manteuffel diverſe Briefe zeigte er

war ja der lachende Dritte bei der Sache. Durch Mittels-
perſonen verkehrte außerdem ein gewiſſer Seiffert, Beamter
bei der Oberrechnungskammer mit dem preußiſchen Ge-
ſandten. Kurz, ein Sümpf von Korruption, der ſein Entſtehen
aber weſentlich den Jntriguen der konſervativen Hofkamarilla
verdankte.

Wenn die Konſervativen alſo von politiſcher Moral reden
wollen, ſo paſſen ſie dazu wie der Dieb, der den andern
Leuten die Ehrlichkeit predigt.

Wer lacht da nicht!
Wir verbffentlichen heute wieder einen Brief eines deutſchen

Hunnen, der Kunde giebt von den Greuelthaten, die von den
deutſchen Soldaten in China verübt werden. Wer trägt die
Schuld daran? Die Frage legt man ſich vor. Auch die
Kreuzzeitung, das Blatt mit der Hammerſteinmoral, das
übrigens keinen der Hunnenbriefe ſeinen Leſern mitteilt, thut
es. Wer trägt die Schuld an den Greueln? Das fromme
Blatt hat die Antwort:

„Da unter den freiwillig für die Expedition wieder einge
tretenen Reſerviſten ſich auch Sozialdemokraten befunden
haben werden, bei denen nicht ſowohl Patriotismus und Be-
geiſterung für die Größe Deutſchlands als vielmehr ganz andere
weniger ideale Motive maßgebend für den Erttſchluß geweſen
ſind, nochmals und zwar freiwillig die ſonſt ſo wenig beliebte
Uniform anzuziehen und ſich der militäriſchen Disziplin zu
unterwerfen, ſo kann man ſich nicht wundern, wenn aus dieſer
Quelle der ſozialdemokratiſchen Parteipreſſe oder einzelnen
Abgeordneten, etwa dem in dieſem Fache ſo geübten Abge
ordneten Bebel, allerlei Nachrichten zufließen, die, obwohl ſicher
tendenziös gefärbt, doch dazu dienen, die deutſche Heeresleitung
nach Kräften herabzuſetzen.“

Alſo die ſozialdemokratiſchen Khakimänner ſchwindeln, er-
lügen die Greuel im Jntereſſe ihrer Partei, denn vorläufig
hält die Kreuzzeitung die Berichte für tendenziös. Nun ſind
aber nicht nur von der ſozialdemokratiſchen Preſſe allein ſolche
Briefe veröffentlicht worden, die meiſten ſind im Gegenteil in
der Kreisblattpreſſe erſchienen. So werden die Greuelſchilde-
rungen wohl richtig ſein. Wenn das amtlich beſtätigt werden
muß, dann wird die Kreuzzeitung ſicher nicht verlegen ſein um
eine Erklärung. So wie ſie jetzt ſagt, die ſozialdemokratiſchen
Chinakrieger erlügen die Schilderungen, ſo wird ſie nachher
ſagen, die Sozialdemokraten in China haben allein die
Greuel begangen oder zu mindeſten ihre Kame-
raden dazu angeſtiftet, um Deutſchland zu dis-
kreditieren.

Die Kämpfer für Religion, Ordnung, Sitte, Hunnentum
re 12 000 Mark Trinkgelder geberden ſich immer poſſier-
icher.

Und Poſadowsky ſprach!
Am 21. Juli 1899 bei der erſten Leſung der Zuchthaus-

vorlage donnerte Graf v. Poſadowsky von der Reichstags

r

tribüne herab (wortgetreu nach dem ſtenographiſchen Bericht):
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den Sozigaldemokraten.) Meine Herren, wenn Sie die
Unparteilichkeit aller r angreifen, ſo iſt dasr uns nach außen hin in der That nicht ſehr ſchmeichel-

ft; ich würde das als Abgeordneter nicht thun.“Und ſtolz warf ſich der ſchönbärtige Marquis Poſa in die
Bruſt.

Aber neben ihm ſaß einer, der warf ihm einen ſchnellen
u Blick zu, das war der Herr Direktor Woedtke, der um

12 000 Mark wußte. Und neidiſch murmelte er vor ſich
hin: „Donnerwetter, der hat aber die Sache raus! „unpar-
teiiſch“ ſagt er auch noch. Wenn's nur nicht raus kommt!“

etzt iſt es rausgekommen! Die Unparteilichkeit eines
der einflußreichſten Aemter des Staates und ſeiner Organe
beſteht darin, daß man um klingendes Geld die Ge-
ſchäfte nicht einer Klaſſe, ſondern einer Klique
beſorgt. Eine patriotiſche Strafpredigt wagte Graf Poſa-
dowsky den Sozialdemokraten zu halten, und jetzt lacht das
Ausland, auf das er hinwies, jetzt lacht die ganze Welt über
den billigen Preis, um den der Einfluß eines deutſchen Mini-
ſteriums zu haben iſt, er weiß die ganze Welt, wie unpar-
teiiſch die Staatsorgane ſind; jetzt hat es die ganze Welt
ſchwarz auf weiß, daß ein deutſches Miniſterium von Krupp,
Stumm, Bueck und Genoſſen Geld zur Agitation für ein
Gez nahm.

„Das iſt für uns nach außen hin in der That nicht
ſchmeichelhaft.“ Dank für das Wort!

Von den deutſchen Greneln in China
werden immer mehr Zeugniſſe publiziert. Jetzt veröffentlicht
das amtliche Kreisblatt für Teklenburg einen Hunnenbrief. Er
ſtammt von einem Seeſoldaten aus Weſtercappeln und iſt
aus Tſimo vom 10. September datiert. Jn dieſem Briefe
heißt es u. a.

„Am nächſten Morgen ging's wieder weiter nachmittags gegen
6 Uhr kamen wir in Tſimo an, zogen gleich in den
Tempel und der Mandarin mußte 4000 Taels Strafe
zahlen. Als wir etwa 1000 Meter davon entfernt waren,
hörten wir den Nachtwächter, der zwei hohle Stäbe hat und
damit des Nachts alle Stunden ſchlägt, ſchon klappern, als wir
jedoch noch näher herankamen, da fing er mit ſeinen Stöcken
an Allarm zu klappern. Als wir in das Dorf marſchierten,
kamen uns die Einwohner mit Lanzen, Säbeln und allerhand
Waffen entgegen; ſie begrüßten uns mit Schüſſen, daß die
Kugeln uns um die Ohren pfiffen. Da wir uns infolgedeſſen
nicht mehr ſicher waren, wurde geſammelt und wir gingen an
den Seiten des Dorfs entlang. Der eine Chineſe, den wir bei
uns hatten, bezeichnete uns ein Haus, in dem viele Waffen ſein
ſollten. Sofort ſchlug Gefreiter Bröckel die halbe Thür ein,
erhielt aber von dem Chineſen, der in dieſem Hauſe wohnte,
einen Schlag ins Auge, daß er nicht mehr ſehen konnte. Jch
war noch einige Schritte zurück, als ein Chineſe eine Wall-
büchſe los ſchoß, aber zu hoch, das Feuer ging mir über denKopf, zu meinem Sind ſonſt wäre ich nicht mehr am Leben.
Nun hieß es: Kehrt marſch nach dem Wall! Vor uns liefen
zehn Chineſen, auf die Schnellfeuer gegeben wurde. Jetzt
wurde das Seitengewehr aufgepſlanzt und unſer Oberleut-
nant befahl, alles was vorkommt niederzuſchießen und
niederzuſtechen. Jn dieſer Nacht wurden viele Chineſen
getötet, auch eine Frau und ein Kind. Am Wall blieben
wir, bis es Tag wurde. Um 5 Uhr gingen wir in das Dorf
und ſahen da die Toten im Blute liegen. Eine Frau
ſaß vor ihrem Mann, der gefallen war, und hatte
ein kleines Kind auf dem Schoß, den Gefallenen
hatte ſie auf ein Brett gelegt und ihm ein Kiſſen
unter, den Kopf geſchoben. Dem Mann waren zwei
Kugeln durch den Kopf und eine durch die Bruſt geſchoſſen
worden, er war total mit Blut überſchüttet. Dies ſieht wohl
u aus, aber man wird dies alles gewohlnt.vie lange wir noch hier bleiben, weiß ich nicht.“

Und dieſe Greuelthaten findet das Organ der Scharfmacher,
die Berl. N. N., noch nicht einmal ausreichend. Das
Blatt iſt der Meinung, „daß das Einſchreiten gegen die Boxer
und ihre Begünſtiger (Weiber und Kinder. Red. d. V.)
gar nicht ſtreng genug“ ſein kann. Alles was „militäriſch
notwendig“ ſei, müſſe erlaubt ſein, „eine Expedition nach China
iſt eben kein Sonntagsausflug in den Grunewald“.

Die Chinabegeiſterung iſt verpufft! Der Stuttgarter
Beobachter ſchreibt: Auf nach China! So lautete heute
die Parole bei der Kontrollverſammlung. Trotz
wiederholter Aufforderung ſeitens des leitenden Hauptmanns
meldete ſich von etwa 400 Mann niemand. Jn
ſchonendſter Weiſe wurde der Mannſchaft mitgeteilt, daß
es ſich nur um die „Ausfüllung einzelner Lücken“ handle und
augenblicklich jede Gefahr vorüber ſet, abgeſehen davon, daß
mancher doch noch „ſein Glück“ machen könne. Einzelne Leute,
die namentlich aufgefordert wurden, nach China zu gehen, er-
klärten, ſie müßten ihrem Berufe leben und ſeien desha
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Agrippina Petrowna ſchüttelte den Kopf und erwiderte:
„Wie, was ſie damit anfangen will Aber Sie brauchen das

alles ja ſpäter noch.“
„Nein, ich brauche es nicht mehr, Agrippina Petrowna, ich

brauche es wirklich nicht mehr,“ entgegnete Nechludoſff. „Und
dann ſagen Sie auch bitte Kornej, ich würde ihm zwei Monate
mr Fesahlen, und er könne ſich ſchon heute eine andere Stellung
uchen.

„Sie thun unrecht, u handeln, Dimitri Jwanowitſch;
ſelbſt wenn Sie die Abſicht haben, ins Ausland zu gehen,
P gen Sie doch immer einen Platz um Jhre Möbel abzu-

ellen.
„Das denken Sie wohl ſelbſt nicht, Agrippina Petrowna,“

entgegnete Nechludoff lächelnd. „Außerdem gehe ich nicht ins
Ausland, und wenn ich irgendwo hingehe, ſo trete ich eine ganz
andere Reiſe an, als Sie vermuten können.“

Bei dieſen Worten überflog eine plötzliche Röte ſeine Wangen,
und er dachte

„Jch muß ihr alles ſagen, ich habe hier keinen Grund zum
Schweigen und muß ihr die ganze Wahrheit ſagen.“

„Jch, habe geſtern etwas ſehr Seltſames und ſehr Ernſtes
erlebt,“ fuhr er fort. „Sie erinnern ſich wohl noch an die
Katuſcha, die bei meiner Tante Maria Jwanowna diente

„Gewiß, ich habe ihr ja das Nähen beigebracht.“
„Nun alſo! man hat ſie geſtern vor dem Schwurgericht, bei

dem ich als Geſchworener war, verurteilt.“
„Ach, Du lieber Gott, entſetzlich,“ ſagte Agrippina Petrowna,

„und hat ſie man ſie verurteilt
„Wegen Mordes Und ich bin an allem ſchuld
„Das iſt in der That ſehr ſeltſam; aber wie können Sie denn

an allem ſchuld ſein
„Ja, ich bin an alledem ſchuld, und dieſes Ereignis hat alle

meine Pläne umgeſtürzt.“
„Was ſagen Sie da
„Gewiß, denn ich bin daran ſchuld, pat ſie dieſen

Weg eingeſchlagen hat, und darum muß ich ihr zu Hilfe
kommen.“

„Daran erkenne ich Jhr gutes Herz, Dimitri Jwanowitſch,
doch von Jhrer Schuld iſt bei alledem gar nicht die Rede. So
was paſſiert einem jeden, und wenn jemand Vernunft hat,
läßt ſich alles einrenken und geren und das Leben geht
weiter. Glauben Sie mir, es wäre Tho rheit von Jhnen, wollten
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Unter A der O tlichkeit wird
Mittwoch die Eröffnung des Reichstages vor ſich gehen.
Zuſchauer werden nicht zugelaſſen, auch Mitglieder der
Preſſe ſind W en.

Zu einem Gewaltſtreich fordert der Stummſche Schleif
ſtein, die Poſt, auf. Damit aus Anlaß der Brotwucher
pläne keine Obſtruktion gemacht werden kbnne, ſoll der
Reichstag ſofort nach ſeinem Zuſammentritt die Geſchäft s
ordnung ändern. Möglich, daß die Mehrheit es fertig
bringt, einen ſolchen Streich zu begehen. Die Köln. Volksztg.
ſpricht ſich zwar vorläufig dagegen aus, doch vertritt dies Blatt
einmal nur einen Teil des HZentrums, das andere Mal wird
es wohl auch in dieſer Frage, wie in ſo vielen anderen ſeine
Meinung noch ändern.

Wenn man Mörder iſt! Prinz Prosper von Arenberg,
der in ſo beſtialiſcher Weiſe ſeinen Diener in Afrika ermordet
hat (er ſtieß ihm bekanntlich einen Ladeſtock ins Gehirn)
hat im Gefängnis zu Hannover (nicht Berlin, wie geſtern irr-
tümlich gemeldet) nach dem dortigen nationalliberalen Kourier
die Erlaubnis erhalten, ſich ſelbſt zu beſchäftigen. Auch
in der Beköſtigung und Behandlung ſeien ihm be-
ſondere Vorzüge gewährt. Er ſoll der beſonderen Auf-
ſicht der höheren Gefängnisbeamten unterſtehen und auch
nur unter dieſen ſeine regelmäßigen Spaziergänge auf dem
Gefängnishof abhalten. Der Berl. Lok.Anz. weiß ſogar zu
melden, daß der Mörder im Gefängnis mit „Hoheit“ ange-
redet werden müſſe.

Für ungebildete Arbeiter, die Roheitsdelikte ſich zu ſchulden
kommen laſſen oder aus brennendem Hunger heraus etwas
entwenden, verlangt man Stockprügel, dieſe Beſtie in
Menſchengeſtalt erhält Selbſtbeſchäftigung und wird mit
„Hoheit“ angeredet!

Wenn zwei Schelme ſich ſtreiten, erfährt der dritte die
Wahrheit über beide. Die Schelme von der t
Zeitung ſtreiten mit denen von der konſervativen Partei über
Herrn Jacobskötter, den Abgeordneten für Erfurt. Dieſer
Herr hat ſich in einer konſervativen Verſammlung zu Char-
lottenburg gerühmt, er ſei in ſeiner Partei ein ſehr ange-
ſehener Mann und werde in der Fraktion als das rohe
Ei behandelt. Er ſei auf dem Gebiet der Handwerkerfragen
der Beirat der Fraktion. h ſchreibt die Staatsbürger

eitung, der der Antiſemit Jacobskötter einſt ſehr nahe ge
ſtanden hat, durchaus zutreffend: „Herr r ſpielt in
der konſervativen Partei die Rolle des Renommierhand-
werkers, er wird jedesmal vorgeſchickt, wenn die konſer
vative Partei es für nötig befindet, den Handwerkern, die ſich
keiner beſonderen Berückſichtigung der Junkerpartei erfreuen,
einen Köder hinzuwerfen.“ Wenn Jacobskötter ſich erdreiſte,
zu behaupten, daß er und die konſervative Partei im Reichstag
für das Handwerk viel gethan, ſo ſei das eine gröbliche
Jrreführung. Dafür müſſe ihm auf die g nger ge
klopft werden, ſelbſt wenn das rohe Ei dabei zerbräche.
Es ſei an der Zeit, „die höchſt fragwürdigen Verdienſte des
Herrn Jacobskätter um das Handwerk richtig zu beleuchten“.
Die mit Hilfe Jacobskötters geſchaffene gegenwärtige Hand-
werksorganiſation ſei untauglich, ſie habe dem Handwerk
nicht geholfen, ſondern ſeine Lage verſchlechtert. Mit dem
Wechſelbalg der fakultativen Zwangsinnung ſei der politiſche
Zankapfel ins Hand werk geworfen.

Nachbarin, Euer Fläſchchen!
Militärjuſtiz. Zwei Jahre Gefängnis erhielt vom

Kriegsgericht in Landau (Pfalz) ein Soldat, der ſeine Geliebte
zu töten verſucht hatte; das Mädchen war nur leicht verletzt
worden. Mit zehn Tagen Mittelarreſt kam vor
demſelben Gericht ein Unteroffizier davon, der einep
Untergebenen miß handelt hatte. Das Würzburger
Kriegsgericht verurteilte einen Soldaten wegen unerlaubter
Entfernung zu fünf Monaten Gefängnis. Der Mann hatte
ſich freiwillig geſtellt. Das in Oldenburg errichtete
Kriegsgericht der 19. Diviſion verurteilte am 7. November in
ſeiner erſten Sitzung den Deſerteur Kipka vom 91. Jnf.-Regt.,
der bei ſeiner Ergreifung einen Gendarmen erſtochen hat
wegen Totſchlags, Fahnenflucht und ſonſtiger Uebertretungen zu

13 Jahren Zuchthaus.
Erfunden iſt die Mitteilung, daß eine Reorganiſation des

preußiſchen Eiſenbahnweſens bevorſteht.

Wegen Kaiſerinbeleidigung erhielt die Händlerin Wowozyk
in Gleiwitz ſechs Monate Gefängnis.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Beuthen (O.-Schl.)
der Nonteur Radoi zu drei Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Ausland.
Der franzöſiſche Staatshaushalt für

der Vorlage des Budgetausſchuſſes mit
Frankreich.

1901 ſchließt in

Sie ſich dafür verantwortlich machen. Man hat mir ſchon lange
geſagt, dieſes Geſchöpf wäre vom rechten Weg abgewichen, und
die Schuld fällt nur auf ſie allein zurück.“

rin nein, ich trage die Schuld, und ich muß ſie auch gut-
machen.

„Wie wollen Sie ſie denn gut machen
„Das werde ich ſchon ſehen das iſt meine Sache. Doch

wenn Sie Jhretwegen in Sorge ſind, Agrippina Petrowna, ſo
will ich Jhnen gleich ſagen, daß meine Mutter in ihrem Teſta
ment beſtimmt hat

„O nein, nein, meinetwegen bin ich nicht in Sorge. Die
Selige hat mich ſo mit ihren Wohlthaten überhäuft, daß ich
nichts mehr brauche. Jch habe eine Verwandte, die mich ein-
geladen hat, bei ihr zu leben; und wenn ich genau weiß, daß
ich Jhnen nicht mehr dienlich ſein kann, ſo werde ich zu ihr
gehen. Doch ich muß Jhnen ſagen, Sie thun unrecht, ſich
die Abe ſo zu Herzen zu nehmen. So etwas iſt jedem ſchon
paſſiert.

„Jch denke eben darüber nicht wie Sie, und bitte Sie, alles
zu meinem Umzuge vorzubereiten. Seien Sie nicht böſe, Agrip-
pina Petrowna, ich bin Jhnen auch für alles, was Sie für mich
gethan haben, dankbar.“

Merkwürdigerweiſe hatte Nechludoff von dem Augenblicke an,
da er eingeſehen hatte, er wäre ein Dummkopf und ein Schuft,
aufgehört, die andern zu haſſen und verachten. V Gegenteil,
er empfand für Agrippina Petrowna und ſeinen Diener Kornej
die freundſchaftlichſten Gefühle, und es ergriff ihn ein lebhafter
Wunſch, ſich vor Kornej zu demütigen, wie er es eben vor der
Wirtſchafterin gethan; doch Kornej war von einer ſo platten
Dienſtbefliſſenheit, daß Nechludoff nicht den Mut fühlte, ſich
vor ihm zu demütigen.

Um ſich in das Gerichtsgebäude zu begeben, wo er von neuem
als Geſchworener zu fungieren hatte, nahm er en Wagen,
den er am vorigen Tage genommen, und der Kutſcher fuhr ihn
durch dieſelben Straßen dabei wunderte er ſich über die unge-
heure Veränderung, die ſich während dieſer vierundzwanziStunden in ihm vollzogen hatte, und bemerkte, daß er wirtuch

ein anderer Menſch geworden war.
Seine Heirat mit Miſſy, die er am vorigen Tage ſo nahe gelaubt, erſchien ihm jetzt vollſtändig unmöglich. Am a en

age war er noch er würde das junge Mädchen
glücklich machen, wenn er ſie heiratete; doch jetzt hielt er

nicht allein für unwürdig, ſie zu heiraten, ſondern auch, mit ih
zu verkehren.

„Wenn ſie wüßte, wer ich bin, ſo würde ſie mich um keinen
Preis der Welt weiter empfangen. Und ich trieb die Sorg
loſigkeit ſo weit, ihr ihre Koketterie mit Romanoff zum Vor
wurf zu machen önnte ich ſelbſt, wenn ich mich mit ihr ver
heiratet hätte, auch nur einen Augenblick et oder wrhia
ſein, wenn ich wüßte, daß die andere, die Unglückliche, ſich im
Gefängnis befindet und morgen in einzelnen Tagemärſchen zur
Zwangsarbeit e wird, während ich hier mit meiner
jungen Frau Glückwünſche entgegennehme und Hochzeitsbeſuche
empfange! Nein, das alles iſt jetzt nicht mehr möglich,“ ſagte
ſich Nechludoff und freute ſich über die Veränderung, die ſich in
ihm vollzogen hatte.

„Vor allem,“ ſagte er ſich dann, „muß ich den Advokaten
aufſuchen und das Reſultat rer Bemühungen erfahren
We dann muß ich ſie aufſuchen und ihr alles

Und jedesmal, wenn er ſich in ſeinem Geiſte vorſtellte, wie
er ſie anſprechen, ihr alles ſagen, das Geſtändnis ſeiner Schuld
vor ihr ablegen und ihr erklären wollte, daß er allein alles
Liban. dann wurde er gerührt über ſeine heroiſche Güte, und

hränen ſtiegen ihm in die Augen.

t 2
Jm Korridor des Juſti gebäudes begegnete Nechludoff dem

Nuntius des Schwurgerichts. Er fragte ihn, wohin man die
Verurteilten brächte und auch, an wen man ſich en der
Erlaubnis, mit ihnen zu ſprechen, wenden müßte. Der Nuntius
erwiderte, die Verurteilten würden nach verſchiedenen Orten
et und nur der Staatsanwalt könne dieſe Erlaubnis

üebrigens,“ fügte er hinzu, werde ich Sie nach der Situngelen De Ty e zum n ſarene jed et
ie, gehen Sie ſchnell in das Geſchworenenzimmer,denn die Sitzung wird el beginnen.

Fortſetzung folgt.)
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Albrecht- Halle ſprechen.
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e e e ee 24 J3 5409 114 765 FranksS in
in Ausgaben, alſo auf
ſchuß von 212 172 Franks

v 434 e n e e 4 43
dem er vorläufig mit einen Ueber

ab.
Jtalien. Die Regierung hat aus Anlaß der von unſerem

Parteiblatte Propaganda enthüllten Schweinereien in der Ge
meindeverwaltung von Neapel die Auflöſung des Ge-
meinderats verfügt. Ein königlicher Kommiſſar iſt vorlämit der Verwaltung der Geſchäfte beauftragt u
Kommiſſion wird Unterſuchungen veranſtalten

Afrika. Die i engliſche Verluſtliſte ſeit
Ausbruch des Krieges bis Oktober d. J. inkluſive weiſt fol eZiffern a Getötet 3204, verwundet 14 666 (davon in S

afrika verſtorben 982), Vermißte und gefangen Genommene
7781, zuſammen 24 634, an Krankheiten verſtorben 6230, in
valide nach r geſandt 34 499. Zuſammen mit anderen
Verluſturſachen beträgt der Totalverluſt 48026 Mann.
Von einzelnen Affairen forderten die größten Verluſte die
Kämpfe um Ladyſmith in der Woche vom 19. bis 27. Februar
1782, Spionkop 1651, Paardeberg 439, Nicholſons Neck 1227,
Belmont 1059, Magersfontein 903, Stormberg 702. Die
größte Zahl von Toten gab es bei Spionkop 280, Ladyſmith
263, Paardeberg 258. Bei Nicholſons Neck gab es 970 Ge-
fangene, bei Stormberg 633 (von 702 Totalverluſten, 32 Todes
r 58 Verwundungen, kein Offizier getötet); bei Redders-urg gab es 409 Geßmgene bei einem Totalverluſte von 440.

Aſien. Die Lage auf den Philippinen iſt für die
Amerikaner immer noch ſehr unbefriedigend. Die Eingeborenen
ſetzen den Kampf fort.

Amerika. Die Kongreßwahlen, die gleichzeitig mit
der Präſidentenwahl ſtattfanden, ſind i die Repu-
blikaner günſtig Nach den letzten vorliegenden
Meldungen werden die Republikaner eine Mehrheit von
über 40 Stimmen haben. Da die Legislatur von Dela-
ware in Senat und Repräſentantenhaus republikaniſch iſt, ſo
erſcheint die Wahl zweier republikaniſcher Senatoren geſichert,
vorausgeſetzt, daß die republikaniſchen Fraktionen zuſammen
gehen. Die Mehrzahl für Mac Kinley beträgt in Pennſyl-
vanien 300000 Stimmen, in Jndiana 30000, in Jllinois
nahezu 100000 Stimmen. Bryans Mehrheit in Colorado
beträgt 35 000 Stimmen; er wird in der Legislatur dieſes
Staates eine große Mehrheit haben.

England. Jm Kabinett haben ſich folgende weitere
Perſonalveränderungen vollzogen die am Mittwoch amtlich
bekannt gegeben werden: Long Präſident der Lokalverwaltung,
Gerald Balfour Präſident des Handelsamtes, Wyndham

S

Lordkanzler von Jrland, Viscount Cranborne Unterſekretär
im Auswärtigen Aint, Auſten Chamberlain Finanzſekretär
im Schatzamt, Lord Stanley Finanzſekretär im Kriegsamt,
Arnold Forſter Parlamentsſekretär in der Admiralität.

Ssoziales.
Brüſſel. Das Unglück im Schachte Seraing iſt

lücklicherweiſe günſtiger verlaufen, als man annehmen konnte.Verluſte von Menſchenleben ſind nicht zu beklagen.

Die Charlottenburger StadtverordnetenVerſamm-
lung wählte am Mittwoch zehn Mitglieder, die im Verein mit
fünf Magiſtratsmitgliedern in gemiſchter Deputation über died e der Beſchaffung von Wohnungen für die minder-

egüterten Klaſſen, insbeſondere für die ſtädtiſchen Ar
beiter, beraten ſollen. Abgelehnt gegen die beiden Stimmen
der Sozialdemokraten wurde der Antrag, den Magiſtrat zu er
ſuchen, mit Rückſicht auf die außerordentliche Steigerung
der Kohlenpreiſe, Kohlen anzukaufen und zum Selbſt
koſtenpreiſe an die Einwohner der Stadt zum Hausgebrauche
während der Wintermonate abzugeben.

Polizeiliches und Gerichktliches.
g Ueber die Weltmachtspolitik ſollte in Jena Genoſſe

Die Verſammlung iſt verboten
worden.

Parteinachrichten.
Wie iſt das zugegangen Die Köln. Ztg. iſt in der Lage,

mitteilen zu können, daß ihr ein Brief und eine Poſtkarte im
Original vorliege, die der mecklenburgiſche Rittergutsbeſitzer
Heinrich Keding an einen Redakteur unſeres Roſtock er Par-
teiorgans gerichtet hat. Jn dieſem Schreiben wird dem
betr. Genoſſen das mit einem Landtagsſitze verbundene Gut
Holſt bei Buckow zum Ankauf angeboten. Es ſcheint dies die
ſelbe Angelegenheit zu ſein, die wir vor einigen Tagen mitge-
teilt haben.

Wie kommt das kapitaliſtiſche Organ in den Beſitz von an
einen Genoſſen gerichteten Schriftſtücken? Jm Austauſchver-
hältnis ſtehen wir mit den Verteidigern des 12 000 Mark-Trink-
geldes noch nicht!

Parteipreſſe. Die Volksſtimme in Chemnitz wird ihr
Monatsabonnement vom 1. Januar an von 50 zu 60 Pfg. er
höhen. Die e wird mit dem Hinweis auf die weſent
lich geſtiegenen Papierpreiſe begründet.

Partei Organiſation. Die Parteigenoſſen in Zwickau
haben einen neuen ſozialdemokratiſchen Verein gegründet und
dieſem alle Geſchäfte der ſozialdemokratiſchen Partei des
Kreiſes übertragen. Das Syſtem der Vertrauensmänner wurde
aufgehoben.
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Geweriſhaſtlige

W Solingen ſind bei der Firma Weyersberg, Kirſchbaum
u. Ko.,

W

34 r e44 a24 2 7

Fahrradwerke, 95 Mann ausgeſperrt.
en unerlaubten Kollektierens wurden in Solingen

zwei Arbeiter zu je 15 M. Geldſtrafe verurteilt. Beide
während des Streiks der Meſſerſchläger in Wirtſchaften
melliſten zirkulieren laſſen.

Ein Droſchkenkutſcher-Streik ſteht am 1. ae epor. Die neue Poli a die den Droſchn n e, Auffahrtszeit, beſtimmte Stand lätze und
ine e „Dienſtbereitſchaft“ von 17 Stunden käglich a
chreibt, e gerechte igvit un der beteiligten Kreiſe

atten
am

aße, daß eine am Dienstag ſtattgefundene, von
rſt zahlreich beſuchte Verſammlung einſtimmig

eſchloß, am i. Dezember das Gewerbe nicht auszuüben, wenn
nicht die die Kutſcher ſchwer ſchädigenden Beſtimmungen beſei-
tigt werden

Provinzielles.
Nietleben. Ein eigenartiges Manöver verſucht Herr

Cluß in Szene zu ſetzen. Bekanntlich hält der dramatiſche
Verein Polyhymnia aus Halle am nächſten Montag ein Vereins-
vergnügen im Clußſchen Lokale ab. Daß die Parteigenoſſen
ſich fern halten, iſt ſelbſtverſtändlich. Das, weiß auch Herr
Cluß. Gleichwohl aber ſendet er den bekannteren Parteigenoſſen
Einladungskarten zu dieſem Vergnügen.
mit? Er hat es wahrlich nicht nötig, mit ſolchen Kinkerlitzchen
Unfug zu treiben die Arbeiterſchaft weiß ſchon zur Genüge,
was ſie von ihm zu halten hat.

ge. Löbejün. Ein trauriges Sittenbild. Der im
Fiedlerſchen Steinbruch beſchäftigte Arbeiter St. betrank ſich am
Mittwoch während der Arbeit dermaßen, daß er nach Feierabend
liegen blieb und erſt am andern Morgen, förmlich erſtarrt, auf
gefunden wurde. Trotz ſofort angewandter ärztlicher Hilfe gab
er noch am ſelben Tage ſeinen Geiſt auf. St. hinterläßt Frau
und Kinder in dürftigen Verhältniſſen.

m. Zeitz. Die Polizeiverwaltung hat für dieſes Jahr alſo
bis 31. Dezember die Tage feſtgeſetzt, an denen das Offen
halten der Geſchäfte und das Feilbieten von Waren auf öffent-
lichen Straßen und Plätzen bis 10 Uhr abends geſtattet iſt. Es
ſind dies die Tage vom
Montag, den 3 Dezember, bis Sonnabend, den e Dezember,

u 2 5.I 7. 22.24. und Montag, 831.Delitzſch. Am Sonntag nachmittag 4 Uhr findet im Linden-of eine große Volksverſammlung ſatt, in welcher Genoſſe

wienty- Halle über Weltmachts- und Brotwucher-
ß4 litik ſprechen wird. Die Parteigenoſſen werden aufgefordert,
ich zahlreich und pünktlich einzufinden.
Leopoldshall. Dreizehn Menſchen verſchüttet.

Ueber ein ſchreckliches Unglück auf der hieſigen chemiſchen Fabrik
Concordia, das ſich am Donnerstag morgen ereignet, berichtet
die Magdeb. Ztg.: Gegen *9 Uhr erfolgte ein donnerähn-
licher Knall und alles glaubte, ein größeres Schachtunglück habe
ſich zugetragen. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich dann die
traurige Nachricht in unſerem Orte und dem benachbarten Staß-
hat daß eine folgenſchwere Keſſelexploſion auf jener
Fabrik ſtattgefunden habe. Ein großer Keſſel war explodiert
und in die Luft gepflogen. Dreizehn Menſchen, die in dem
Raum und in deſſen r beſchäftigt waren, wurden von
den Trümmern verſchüttet. Der Keſſel ſelbſt wurde
in vier Teile geriſſen und die einzelnen Stücke 20—100 Meter
weit durch die Luft geſchleudert. Vor allen Dingen galt es
nun, den Verunglückten Hilfe zu bringen. Sie wurden mittelſt
Kranken- und anderer Wagen nach dem nahegelegenen Kranken-
hauſe geſchafft. Tot ſind die Arbeiter Heide aus Hecklingen und
Koſch von hier, ſchwer verletzt iſt ferner ein Arbeiter Lück.
Sechs Arbeiter konnten, nachdem ihnen Verbände angelegt
worden waren, nach Hauſe entlaſſen werden. Vier kamen außer
dem ins Krankenhaus. Ein Stirnteil des explodierten Keſſels
et durch das Dach eines Raumes der benachbarten chemiſchen
Fabrik Kalk 2, wo kurz vorher vier bis ſechs Arbeiter mit, dem
Verwiegen von Erzeugniſſen der Fabrik uſw. beſchäftigtwaren. Die Urſache der Exploſion konnte bis jetzt nicht feſt

werden, jedoch heißt es, daß Waſſermangel die Urſache
geweſen ſei.

r. Droyßzig. Ein Unglücksfall ereignete ſich hier am
Mittwoch. Am Lehrerinnen-Seminar wird ein Neubau ausge-
führt, wobei große eiſerne Träger verwandt werden. Einerdieſer Träger tet den ihn fortſchaffenden Perſonen und traf
einen Knecht Schwarze, der gerade mit ſeinem Fuhrwerk vorüber
fuhr, ſo unglücklich, daß derſelbe ſchwer verletzt wurde. Der
Knecht wurde in die DWiuny ſeines Dienſtherrn gebracht.

Eisleben. Wegen Diebſtahls iſt am 25. Juni von der
hieſigen Strafkammer der Arbeiter grang Hahndorf in
Polleben zu Gefängnis verurteilt worden. Er hatte Bauſteine,
die der Gemeinde Polleben gehörten und vor ſeiner Wohnung
lagerten, ſich angeeignet und in ſeinen Garten gebracht.
Seine Reviſion wurde vom, Reichsgericht verworfen.

Gommern. Bei den kürzlich hier ſtattgehabten
Stadtverordnetenwaghlen erhielt der Gegenkandidat, der
reaktionäre Steinbruchsbeſitzer Schröder 130 Stimmen, unſer
Genoſſe Röpenak 108 Stimmen, ſo daß Schröder gewählt iſt.
Wir haben einen hübſchen Erfolg davongetragen, um c mehr,
an wir uns zum erſtenmäl an den Kommunalwahlen be-
teiligten.

Magdeburg. Arbeiterfürſorge bei ErzellenKr r Auf dem Herrn Krupp gehörigen Gruſonwerk ſt
dieſer Tage der Blechſchmied Struntz wegen Mangel an Arbeit
entlaſſen worden. Er war 18 Jahre in dem genannten Werk
thätig. Jetzt, nachdem er ſich die lange Zeit hindurch abgerackert
und dem Unternehmen ſeine Kräfte gewidmet hat, entläßt
ihn der ob ſeiner Arbeiterfürſorge von der kapitaliſtiſchen Preſſe
ſo hochgeprieſene Millionär Krüpp.

ÄXrtuoomnbne
Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.

Stadttheater. König Droſſelbart, Märchenoper von
G. Kulenkampff. Das einfache, wohl allenthalben bekannteMärchen vom gödn Droſſelbart und der ſpröden Königstochter

Roſamunde, die alle Freier mit Hohn und Spott abweiſt und
ur Strafe dafür von ihrem erzürnten Vater an den erſten,beſten Bettelmann, in Wirklichkeit aber nur an den in der Ver

kleidung als Bettler erſcheinenden König Droſſelbart verheiratet
und von dieſem nun durch die verſchiedenſten Mittel „gezähmt
und von ihrem Hochmut geheilt wird dieſer einfache Stoff
iſt von Axel Delmar zu einem wirkungsreichen Textbuch zu
einer Märchenoper verarbeitet worden, dem man einige
ſprachlich vielleicht zu beanſtandende Stellen ausgenommen
volles Lob zuerteilen kann. Bezeichnend und für die Vertonung
und muſikaliſche Wirkung der Oper von Wichtigkeit iſt es, daß
der Dichter die Wandlung der ſtolzen Königstochter in der
Hauptſache, nachdem mehrere äußerliche Mittel ziemlich wirkungs
los an ihr abgeprallt ſind, in das Jnnere, in die Seele verlegt
hat, indem Roſamunde ihren Gemahl, den ſie nux für einen
Beitler hält, lieben lernt. Hierdurch iſt auch dem Komponiſten
Gelegenheit gegeben worden, tiefere Saiten anzuſchlagen und
ſeinem Werk einen im Innern der Zuhörer nachklingenden Er
folg zu verſchaffen. In dem Weſen der e
es auch begründet, daß gerade der zweite Akt, der die Wand-
lung enthält, der ſchönſte Teil der Oper geworden iſt.C iſt dem Komponiſten Guſtav Kulenkampff, einem Ber-

ind Leiter einer nach ihm benannten n
akademie, aufs beſte gelungen, ein Werk von ſchönem Wohl-
klang unter Apwerdung einer reichen, edlen Jnſtrumentation
zu ſchaffen, das einen liebenswürdigen Humor im erſten

liner Tonmeiſter

Ueberfa

Was bezweckt er da

III

T

blutig, und es fand eine Verſe ringe der Parteien ſtatt, die in

worden.
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Aus dem Reiche.
Berlin. Jm Stgrnkeravgeze wurde geſtern die

Pflegemutter der Woyda, Frau Schindler vernommen.
ſchildert die Frida Woyda als ein Mädchen, mit der ſie
zufrieden geweſen ſei. Sie habe auch nie etwas Krankhaft
an ihr bemerkt. Als ſie auf die t iwyp7 des Herrn tig
ſtädter das Mädchen gefragt, ob das alles wahr ſei, haFrida mit zu Boden geſenktem Blick es bejaht. Wie ſie jeht
Er habe, daß dte alles widerrufen, habe ſie ſgracht de

chlag ſolle ſie rühren, denn ſie habe das gar nicht für mög 4

gehalten, namentlich nicht, weil ſie immer zur Wahrheit ermah
worden ſei. An dieſe Ausſage rn ſich die immer wieder
kehrende Szene. Frida Woyda wird an den Gerichtstiſch
W und von dem Vorſitzenden wiederum eingehend
efragt, wie ſie die n ihrer Ausſage erklären wolle.

Auch Frau Schindler wendet ſich wiederholt mit den Worten:
Frida, ſieh mich mal an!“ an das Mädchen, um ihr die Um

ſände ins Gedächtnis zurückzurufen, unter denen ſie damalshre Angaben gemacht habe Das Mädchen ſagt entweder gar
nichts oder behauptet: „Jch weiß nicht.“ Frau Schindler iſt
ſehr erſtaunt über das jetzige Verhalten des Mädchens un
macht noch auf folgendes aufmerkſam: Sie habe infolge der
Mitteilungen des Mädchens dieſe weggegeben. Das Mädchen
habe es ganz gut bei ihr gehabt, ſo daß ſie zu Thränen gerührtſei als ſie weggehen ſollte. Sie hätte ja bloß ſagen

rauchen „Tante, es iſt ja alles nicht wahr“ und dann hätte

ſie u bei ihr bleiben können. aAndere Zeugen, darunter der Unterſuchungsrichter, bekunden,daß kein Anlaß zu der Annahme vorhanden ſei, Stierſtädter

hätte die Woyda beeinflußt.
Berlin. Auf der Drehſcheibe eines Schlafwagens hat,

zwiſchen der Achſe und der Feder eingeklemmt, ein blinder
Paſſagier die 53 Stunden dauernde gar des Orient-
Srpreſksuger von Konſtantinopel nach Berlin mitgemacht
und iſt hier halbtot vor Hunger, Durſt und Strapazen, aber
ſonſt ohne Verletzung eingetroffen.

Stadtſulza. Als der Oekonom und frühere Bürgermeiſter
Dreſcher in Dorfſulza gegen Mitternacht vom Abendſchoppen
heimkehrte, verſuchte er, da er keinen Hausſchlüſſel bei ſich trug
und die Seinen im Schlafe nicht ſtören wollte, einen Latten
aun zu überſteigen und ſo auf ſeinen Hof zu gelangen. Dabei
rach das morſche Holz unter ſeinen Händen, und der 63jährige,

im Orte ſehr beliebte Mann fiel ſo unglücklich auf den
Hinterkopf, daß er nach wenigen Stunden verſtarb.

Konitz. Jm hente ben ne Masloff ſollen die Zeugen-
vernehmungen heute abend geſchloſſen werden. Am Mittwoch
wurden auch der Vorwärtsredakteur John und ſeine Ehefrau
vernommen. Sie ſollten bekunden, ob der Zeuge Hellwian Hexen und Geſpenſter glaube, wie das in einem Artite
des Vorwärts behauptet worden war. Frau John, die mit
Hellwig in die Schule gegangen iſt, ſagte aus, n Hellwi inſeiner daten geglaubt habe, er habe den Teufel aus dem
Schornſtein fahren ſehen. Sonſt wiederholte ſich in der ganzen
Verhandlung immer dasſelbe Spiel: Der Glaube an den
Ritualmord wird von den Zeugen bekundet und aus dieſem
Glauben heraus auf die Thäterſchaft von Juden geſchloſſen.

Kattowitz. Vom Duellblödſinn. Der Gemeinde-
beamte eines Dorfes in der Nähe von Kattowitz war mit
einem Steiger in Meinungsverſchiedenheiten geraten, dieſchließlich zu einer Forderung auf Piſtolen führten. Es erfolgte
ein mehrmaliger Kugelwechſel, doch verlief der Zweikampf un-

einem Reſtaurant in entſprechender Weiſe gefeiert wurde. Hier
kam es bald darauf wieder zu einem Streit. Jm Verlauf des
ſelben zog der Gemeindebeamte die Schußwaffe hervor. Dieſe
entlud ſich und das Geſchoß drang in das Sofa hinein. Hinter
her kam es noch zu einer Prügelei, bei welcher auch völlig
unbeteiligte Perſonen mit Schlägen bedacht wurden.

Stettin. Jnfolge des Bauunglücks ſind die Unter
nehmer gut und Nickel, die den Abbruch ohne Erlaubnis und
in unvorſchriftsmäßiger Weiſe vorgenommen haben, verhaftet

Osnabrück. Aus Unvorſichtigkeit hatte der Primaner
Dinklage aus Sögel ſeine eigene Mutter erſchoſſen. Die
Strafkammer zu Osnabrück verurteilte den Unglücklichen zu
vierzehn Tagen Gefängnis.

Hamburg. Bei dem aus Glasgow angekommenen Matroſen
hat die ärztliche Unterſuchung mit Beſtimmtheit ergeben,
daß der Matroſe an einer ganz ungefährlichen Halsent-
zündung leidet. Alle Vorſichtsmaßregeln, die aus Anlaß dieſes
n eitsfalles getroffen waren, wurden daraufhin wieder auf
gehoben.

aſſau. Bei der Einfahrt in den Bahnhof entgleiſte geſternein Teil des Nürnberger Schnellzuges burg den
Zuſammenſtoß mit einer Rangtermaſchine. Ein Maſchinenfuhrer,
ver ein Schaffner und mehrere Paſſagiere wurden leicht

Vermiſchtes.
Vier zuſammengebundene Frauenleichen wurden am

Mittwoch im Murfluſſe bei Graz gefunden: es waren die Frau
eines Fabrikarbeiters, Amglie Pozu, und deren drei unmündige
Töchter, die auf dieſe entſetzliche Art den Tod geſucht und ge
funden hatten.

Ueber eine ganze Bande von Zechprellern wird aus
Salz burg berichtet: Vor einigen Tagen kamen in das am
Markt gelegene Cafs Edtmayer etwa 25 Gäſte, von denen jeder
eine Portion Kaffee mit Brot zu ſich nahm. Plötzlich erhoben
ſich 10 aus dieſer Gäſte Schar und rannten, ohne die Zeche
z bezahlen, in der Richtung gegen den Bahnhof davon. Einellnerjunge eilte zwar ſofort en Zechprellern nach, konnte
dieſe aber nicht mehr erreichen, denn als er auf dem Bahnhof
ankam, waren die ſonderbaren Gäſte ſchon mit dem nach Lindau
gehenden Schnellzug abgedampft.

De Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W

Akt und tiefe, kraftvolle Empfindung im 2. Akt ver-
rät. Die Melodien, wohllautend, wirkungsvoll und vornehm
erfunden, geben Zeugnis von dem bedeutenden Talent des
Autors für die dramatiſche Muſik. Die Oper enthält eine
Reihe der entzückendſten r u die hochmütige, ſpott-
ſüchtige Roſamunde, am Hofe Jhres Vaters, des Königs, die
Freier verhöhnend; dazu das Gegenſtück: Roſamunde, nun das
Weib des Bettlers, gelangt müde, hungernd und dürſtend an
der elenden Hütte ihres Gemahls an wird von dieſem immer
mehr gedemütigt und auf ihren Unwert hingewieſen; ferner
das Lied Phantaſie der Roſamunde am Brunnen; die
e durch das ſie nicht erkennende Hoffräulein, der

l durch den Jäger, ihre Befreiung durch den Bettler,
ihren Gemahl und der ſchließliche r der Liebe; ihre
letzte, nur ſcheinbare Demütigung am Hofe ihres Vaters und
Mi Benß folgende Erhöhung durch „ihren Bettler“, den
König Droſſelbart alles ſind Bilder von unfehlbarer Wir-
kung, die ihren Schöpfer ehren.

Die Aufnahme des Werkes, der erſten Opern Novität in dieſer
Saiſon, bildete eincn ſchönen ver ere Erfolg, an
dem der anweſende Komponiſt, der Leiter, Herr Dr. Kun-
wald, und die Darſteller gleichen Anteil haben. Jm Mittel
punkt des Intereſſes ſteht die Roſamunde, die Königstochter;
mit ihrer Darſtellung fet oder fällt die ganze Oper. räul.
v. Lichtenfels darf das Verdienſt in Anſpruch nehmen,

eſtrige Verkörperung der Rolle das gute Gelingen
der Erſtaufführung geſichert zu haben. Sie fand glücklich den
richtigen Ton als hochmütige, ihre geſamte Umgebung, ihr Hof-
räulein wie die Freier verſpottende Königstochter, wie als ge
emütigte, ihrer vollſtändige Wertloſigkeit immer mehr ein-

ſehende Bettlersfrau. ie eignet ſich mit ihrer an
genehmen, ſchön durchgebildeten Stimme, wie ihrer gan-

a l T h
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zen Erſcheinung vortrefflich für die Rolle; nur in dee
Stellen, wo Roſamundes Trotz zum Ausdruck kommt, hätt
man ihrer Stimme mehr Kraft und ihrer Ausſprache größere
Schärfe wünſchen mögen. Die Perſon des alten, vom Zipper-
lein und der Sorge um ſeine Tochter geplagten Königs, die
vom Dichter wie Komponiſten mit glücklichem Vor gezeichnet
iſt, brachte Herr Brandes zur beſten Geltung. Beſonders wohlthuend iſt bei ihm ſeine vorbildliche, deutiche Ausſprache, die

ſelbſt in einer Erſtaufführung ein kg unnötig macht. Ein
entzückendes Hoffräulein r t in Geſang, Spielund Koſtüm war Frl. Kramer. Die Rolle des „König Droſſel
bart“ erwies ſich für Herrn Kert als recht günſtig: er bildete
einen r Partner zu Frl. v. Lichtenfels Roſamunde und
ſicherte mit ihr den Erfolg des zweiten Aktes und damit der
anzen Oper. Frl. Zerny als Amme der Prinzeſſin, Herr

Förſter als Droſſelbarts Page Ritterſporn und die Herren
lumann, Raven, Lohfing und Gießen als des KönigsMiniſter, das 8 Echo ſeiner Worte und Bewegungen,

verdienen noch beſonders erwähnt zu werden. Herr Dr. Kun
wald hat die Oper fleißig und ſorgfältig einſtudiert und brachte
die in der Partitur enthaltenen Schönheiten wirkungsvoll zum
Ausdruck. Einige bei einer Premiere nicht v iDen heiten werden in den Weberbolntgen bar wenn

en.
Die Oper fand eine warme, zum Teil begeiſterte AufnaDer Beifall mehrte ſich nach dem zweiten und dritten ter

deren Schluß der Komponiſt und Herr Kunwald vor die Rampe
gerufen wurden, um den Dank des Publikums ſelbſt in fannehmen. Man darf eine Reihe von Wiederholungen i
chönen Werkes erwarten undr unſerem Publikum den Be
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Srstes und grösstes Spezial-Geschäft in Galanterie- und Spielwaren.

7

Kein Laden. ur erſte Etage. Kein Laden
Ausverkauf eines Fostens Gelegenheitkauf Zigarren.

Schneeweißer Brand, großes volles Facon. Jeder Raucher überzeuge ſich von der Billigkeit.Sonnabend den 10. November im FRongerthaus Karlſtraße

Verſammlung. S
Tagesordnung 1. Vortrag des Koſten Heyne über: „Urſprungund Untergang der Republik Venedig.“ 2. Die Geſchäftslage am Orte.

3. Verbands-Angelegenheiten.
Die Kollegen von Kröllwitz machen wir darauf aufmerkſam, daßvon jetzt ab im „Lindenhof“ Zeitungen zum Abholen niedergelegt werden.

Zentralvereinder deutschen Pormer.
Zahlſtelle Halle a. S.

Sonnabend den 10. November 1900 in „Stadt Einbeck“
u nMiütgliecder-Versamnmiuung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 3. Quartal. 2. Wahl eines

Schriftſai es ſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendi
Da einen famtlicher t eder notwendia Der Vorſtand.

Senntagd e gr. Familien aben d.
Maler, Dackierer, Halle a. S.

Sonnabend den 10 abends r bei J. Streicher,
Ulrichſtraße 3Mit eder Versammiung.

1. Vortrag des Genoſſen Wolfsdort über die
Schuhe M rSchun- Magazingöttliche Gerechtigkeit und die Verelendung der Maſſen. 2. Arbeitsnachweis.ehe e e e en I Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 55.

Verband der Schmiede Deutschlands.
Zahlstelle Halle a. S.

Originalgröße.
10 Stück 45 Pf.,

100 Stück 4.30 M.
Ein Poſten Vraſtleintage-gigarren 100 St. 3.80 M. Ein Poſten Sumatra Zigarren 100 St. 2.80 M.

Hamburg. Weſtf.-Sächſ. Zigarren-Lagerei en gros

M a DeicKes Halle a S.. Gr. Ulrichstrasse 56, I. Etage.
s Lagereien in Deutſchland. W

r den 7 S 1900 im Hof“ Ich empfehle:M Ieciefru V er een wird e Verſammlung heran e 8 4 Oamen- Tanzschuhe von M. 1.70 an.
ahlreiche erſcheinen erwünſe er r355 c n z 2 „leder-Hausschuhe v 2.25es C I Sdes e e der r 7 n ein. 95 Spangenschuhe 99 2.90

Jahtige Betetlgng ſernſchee re neletäl Enal vof h S Knopf-u. Schnürschuhe 3.25

e 2 e vOrts-Krankenkaſſe f. d. SteinſeherGewerl m a 32hnliratig t
3 Knopfstiefel 5.50zu Halle a. S. S Knoprstiere vWo S e S reas 3 s Pantoffel 330e mer a ers an I. ZTagesordung 1. Die Wahl des Geſamt- Vorſtandes. 2. Ka t der Z t Hausschuhe 9 50 9

e Filzpantoffol 802 9 SVerband der Fabrik Land Hilfsarbeiter und Arhbei s 3 Steppschuhe 125
terinnen Deutſchlonds. Zahlſtele HalleNorden. 8 tlerren-Schnürstisfel 5.50

Sonnabend den 10. u 8 Uhr im Lokale 3 v Zugstiefel m 5.50
Mitglieder Gersammlung. 2 Sehnallenstiefel 68.50W hegebeedug wird in der Berſammlurg ber do Whigten. 5 2 Pantoffel T. 40 5

W „hHausschuhe 7.65Unterſtütungs Verein der Kupferſchmiede.

Filiale Halle a. S. Schaft- und Wasserstiefel cKinder-Schuhe und Stiefel

in sehr grosser Auswahl
hervorragendl vüllſg.

W diesjähriges

Wintervergnügen,
beſtehend in Konzert, Theater u. Ball unter Mitwirkung der dramatiſchen
Abteilung des Arbeiter -Bildungs Vereins findet Sonnabend den
10. November abends von 8 Uhr ab in „Osborgs Vellevue“ ſtatt.Hierzu werden die Mitglieder, ſowie Freunde und Bekannte freundlichſt

eingeladen. Das Komitee.Welt. Pamnorama ſfgerbenge und Eiſenwaren
Gr. Ulrich nur beſte empfiehltGeöffnet von früh 10 a abends 10 Uhr. ſeb

aul Schneider, o rper Sonnabend trifft ein großer Poſten änder aufsLeihhausb ä billiLondon. F Kaninchen ein. Feldmann henen mee Frau Juſt, n vnaſ atte 21. a
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



T w.h u etre e r F n r u d4 v n e 4 2 c m r r 7 443 e 2 m. u 4 4 e
e

zu
S

9 wer
näh 34

4 54 t

9 v 48 eh en a en c r5 W r nJ 7 re r 7 444 v

m un S

Nr. 263 Halle a. S., Sonnabend den 10 November 1900. 11 Jahrg.

An die Parteigenoſſen des Reichstags
wahlkreiſes Ranmburg-Weißenfels-Zeitz!

Der letzte Kreistag zu Theißen hat bekanntlich den Beſchluß
efaßt, vom 1. Januar 1901 ab das bisherige Vertrauensmänner-5 tem für unſere Partei an re und dafür überall ſozial-
emokratiſche Vereine einzurichten, die unter einem Vorort

zentraliſiert ſind. Dieſer Beſchluß rückt nun ſeiner Vollendung
immer näher, und es ergeht deshalb nochmals die Aufforderun
an alle Genoſſen unſeres Wahlkreiſes, ſich nach dem Beſchlu
zu organiſieren. Die Neuorganiſation ſoll dazu dienen, ein-
mal alle die Arbeiter und ſonſtigen Genoſſen, die ſich zu der
Sozialdemokratiſchen Partei bekennen, in einen engeren Zu
ammenhang zu bringen, dann aber ſoll auch aus dieſer Organi-
ation heraus intenſiver wie bisher agitiert werden für die Ver-
reitung der ſozialdemokratiſchen Lehren und für die Gewinnung

neuer Anhänger.
Parteigenoſſen! Es iſt unumgänglich notwendig, daß dieſeOrganiſation ins Leben tritt, und daß ſie alle unſere Genoſſen

umfaßt. Wir ſehen, daß die Arbeiter aller Branchen ſich ge
werkſchaftlich organiſieren, daß ſie bemüht ſind, aufs eurigtre
et Kollegen und jeden in der betreffenden Gewerkſchaft be
chäftigten Arbeiter in ihren Verband zu bekommen. Warum

ge jieht das Die Arbeiter haben erkannt, daß ſie nur
urch eine Organiſation, die alle Branchenangehörige t

vorwärts kommen können, ſie haben einſehen gelernt, daß ſie
nur durch die größte Einigkeit für ſich und ihre Familie ſo viel
verdienen können, daß ſie nicht mehr Not und Elend zu tragen
haben. Sollte das bei der Partei nicht ebenſo ſein?
Auch in der e müſſen ſich die Arbeiter mehr wie bisher
uſammenſchließen, wenn wir unſer Ziel die Befreiung der

enſchheit vom Joche des Kapitalismus erreichen wollen,
und dazu iſt auch der Eintritt in die ſozialdemokratiſche Partei
organiſation dringend notwendig. Jſt es denn nicht be-
hen für uns, wenn bei der letzten Reichstagswahl 13 622
ozialdemokratiſche Stimmen abgegeben ſind und wenn davon
nur etwa 400 politiſch organiſiert ſind Wir können durchaus
noch nicht erklären, daß wir ein ſtarker Wahlkreis ſind, das
kann erſt geſchehen in dem Augenblick, wo ziemlich ſo viel Ge
t in die ſozialdemokratiſchen Vereine eingetreten ſind.
Und das iſt ſehr gut möglich. Ueberall in den Städten und
in den größeren Dörfern können die Arbeiter und auch dieGenoſſen die nicht direkt Arbeiter im Sinne des

ortes ſind, den Vereinen beitreten, ihnen thut deshalb
kein Menſch etwas. Arbeitgeber und dergl. haben ſich heute
alle mit dem Gedanken abgefunden, daß ſie zumeiſt nur ſozial-
demokratiſch denkende Arbeiter beſchäftigen. Seine politiſche
Ueberzeugung kann alſo faſt jedermann ſehr ruhig angeben, ja
er muß dies ſogar thun, wenn er ein Menſch iſt, der nach Ver
beſſerung der heutigen mißlichen Verhältniſſe trachtet. Und daß
die Partei im Jntexeſſe der ganzen Menſchheit Fortſchritte
machen wird, wenn ſich alle Sozialdemokraten in feſten Organi-
ationen zuſammenfinden, liegt klar auf der Hand. Es ſoll
eshalb heute nicht weiter auf den großen Nutzen, den die

Organiſation für jeden einzelnen bedeutet, eingegangen werden.
Nur ſo viel ſei erwähnt, daß durch die Organiſation das
Wiſſen und die Kenntniſſe jedes einzelnen Mitgliedes unendlich
vergröfert werden, und das iſt zur Erreichung unſeres Zieles
unerläßlich. Wiſſen iſt Macht, und dieſe Macht kann ſich
der Arbeiter der ja keine hohe Schule beſucht hat, nur in der
per n aneignen. Es muß deshalb jeder Ar-
eiter den politiſchen Organiſationen beitreten und zwar un-

verzüglich. Jn den Städten beſtehen zum Teil ſchon ſolche
Vereine, auch ſchon in einzelnen Dörfern. Wo ſie noch nicht
beſtehen, werden ſie in den nächſten Monaten ins Leben ge-
rufen werden. Läßt ſich in dieſem oder jenem Orte
für vorläufig noch kein feſter Verein gründen, ſo
können die dort wohnenden Genoſſen dem Vereinin einem Nachbarorte beitreten. Die Vereine ſollen
möglichſt überall am 1. Janugr ins Leben treten.
g7 dieſem Zweck iſt es notwendig, daß der heute dem

olksblatt beiliegende Zettel ausgefüllt, und dem Ex-
edienten übergeben wird. Die Expedienten liefern die
ettel dann an den Kreisvertrauensmann, Genoſſen Piorin in
eitz, Ritterſtraße 18, oder an ihren örtlichen Vertrauensmann

ab, worauf dann zur Zeit das weitere folgt.
u

Nachſtehend iſt auch das Statut der neuen Organiſation r onſt
Agitationen, Referate uſw., ſoweit ſie von Kreisgenoſſen ge-wiedergegeben. Die Neuner-Kommiſſion, die vom Kreistag

eingeſetzt wurde, hat dasſelbe einſtimmig entworfen, ſo daß es
a bis zum nächſten Kreistag Gültigkeit hat. Das Statut
autet:

Statut des Sozial demokratiſchen Vereins für den
Reichstagswahlkreis Naumburg Weißſzenfels Zeitz.
8 1. Der Verein hat ſeinen Sitz in Zeitz. Er bezweckt die
örderung aller derjenigen Beſtrebungen, welche aus dem
rogramm der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands ent-

n im beſonderen den Zuſammenſchluß der Parteigenoſſen
es Wahlkreiſes. Er hat ferner den Zweck, für die Grundſätze

und Forderungen der Sozialdemokratie neue Anhänger zu
gewinnen.

Dieſer Zweck ſoll erreicht werden durch:

1. Abhaltung von Verſammlungen.
2. Vorträge und Diskuſſionen über politiſche, wirtſchaftlicheund wilſenſchaſtliche Angelegenheiten.

3. Beteiligung an allen öffentlichen Wahlen.
4. Verbreitung ſozialdemokratiſcher Litteratur.
5. Unterhaltung einer Bibliothek.
6. Unterricht in den verſchiedenſten Fächern.
8 2. Mitglied kann jede erwachſene männliche Perſon werden,

welche das ſozialdemokratiſche Programm anerkennt. Ueber die
r entſcheidet der Zentral-Vorſtand. Das Mitglied
ilt erſt für aufgenommen, wenn ihm das Mitgliedsbuch durch

Zentralvorſtand oder deſſen Beauftragten zugeſtellt wird.en
iderſpruch erheben.Nicht Aufgenommene können beim Kreistag

Der Kreistag entſcheidet darüber endgiltig.
3. Das Eintrittsgeld beträgt 10 Pfg. Genoſſen, welche in

anderen Wahlkreiſen bereits einem ſozialdemokratiſchen Ver
ein angehörten und ihren Verpflichtungen nachgekommen ſind,
ſind vom Eintrittsgeld befreit.

Der monatliche Beitrag beträgt 20 Pfg. Dieſer Beitrag
kann für gewöhnlich nur vom Kreistag geändert werden, bei
beſonderen Fällen ha jedoch der Vorſtand das Recht, die Er-
hebung einer Extraſteuer zu beſchließen.

Kinderjacketts I. 50O
neueſte Facons, alle Farben von

Radmäntel, Astrachankragen, VUmhängo ſtaunend billig.

Kaufhaus H. ELKAMN, Leipzigerstrasse 87.

Außer den regelmäßigen Beiträgen können die Mitglieder
dem Verein noch Zuwendungen machen, indem ſie auf Sammel
liſten Beiträge zeichnen. Dieſe Sammelliſten werden an die
einzelnen Vereine vom r abgegeben.

ranken oder arbeitsloſen Mitgliedern kann der Beitrag auf
Antrag des Mitgliedes bis zur Höhe von 6 Monaten erlaſſen
werden. Hierüber entſcheidet der Ortsvorſtand.

4. Pflicht jedes Mitgliedes iſt es, die J n zubeſuchen und an den Arbeiten des Vereins und der Partei
teilzunehmen.

5. Der Zentralvorſtand beſteht aus 9 Perſonen, aus dem
1. Vorſitzenden, der den Verein und die Partei nach allen
Seiten hin zu vertreten hat, dem 2. u der die ört-
lichen d r leitet und den 1. Vorſitzenden im Be
n le vertritt, 2 Kaſſierern, von denen einer dieentralkaſſe, der zweite die Ortskaſſe führt, 2 Schriftführern,
e in gleicher Weiſe ihre Funktionen verrichten und drei Bei-
itzern.

Die Ortsvorſtände ſetzen ſich zuſammen aus 2 Vorſitzenden,
1 Kaſſierer und 1Schriftführer. Außerhalb der Vorſtände ſind
in jedem Orte 3 Reviſoren zu wählen, welche die Kaſſengeſchäfte
mindeſtens in jedem Vierteljahr einmal zu revidieren haben

Die Wahl des 1. Vorſitzenden und des Hauptkaſſierers erfolgt
durch den Kreistag.

8 8. Die Wahlen der übrigen Vorſtände geſchehen alljährlich
im November und erfolgen durch Stimmzettel. Gültig iſt in
ber Falle die Majorität. Bei Stimmengleichheit entſcheidet
as Los. Wiederwahl iſt zuläſſig. Das Geſchäftsjahr ſelbſt

läuft vom 1. Juli bis zum 30. Juni des folgenden Jahres.
8 7. Der Ausſchluß eines Mitgliedes erfolgt, wenn es ſich

gegen die Grundſätze der Partei vergeht, oder mit ſeinen Bei-
trägen 3 Monate im Rückſtande iſt. Der n erfolgt,
nachdem er von der Ortsverſammlung beantragt iſt, durch den
Zentralvorſtand. Durch den Ausſchluß oder Austritt erliſcht
jedes Anrecht an das Vereinsvermögen.

8 8. Die Verſammlungen finden in jedem Ort nach den
dort gefaßten Beſchlüſſen ſtatt, ſie ſollen jedoch möglichſt im
Monat einmal n werden. Auch in Bezug auf örtliche
und Parteiangelegenheiten iſt jeder Ort für ſich ſelbſt beſtimmend
ſoweit das Statut und die allgemeinen Regeln der Partei
innegehalten werden. Jeder Ort regelt ferner, ſoweit das
irgend angängig iſt, ſeine Einnahmen und Ausgaben ſowie ev.
Entſchädigung ſeiner Mitglieder und Beamten für Vereins-
und Parteiarbeit ſelbſt. a ähä ſind nach Schluß jedesS ehe an die Zentralkaſſe abzuführen, die bei Röheren
Bedürfniſſen die Ortſchaften daraus zu unterſtützen hat.

8 9. Der Zentralvorſtand regelt die Verbreitung von
Agitationsſchriften, er arrangiert Touren für auswärtige und
hieſige Redner, er giebt die Anleitung bei allen Wahlen, auch
den kommunalen, wenn ſie nicht vom Ort ſelbſt zu machen ſind,
er ſorgt auch für Verbreitung der Vereinsbibliotheken. Bei be-
ſonderen Anläſſen und Wahlen hat der Zentralvorſtand die
Pflicht, ſich behufs Beſchlußfaſſung mit den I. Vorſitzenden aller
örtlichen Verwaltungsſtellen zu kooptieren.

8. 10. Alljährlich findet ein Kreistag ſtatt, der vom Zentral-
vorſtand einberufen wird, und ſo zu legen iſt, daß er mindeſtens
14 Tage vor dem Geſamt-Parteitag abgehalten wird. Der
Kreistag entſcheidet über Statutenänderungen, über Agitation
und Organiſation, über die Preſſe, über die Beſchickung anderer
Parteitage uſw., er wählt auch den 1. Vorſitzenden und den
Hauptkaſſierer. Die Beſchlüſſe des Kreistages ſind bindend
für alle Parteigenoſſen des Wahfſkreiſes.

8 11. An dem Kreistag nehmen teil 3 Mitglieder des
Zentralvorſtandes und zwar der Vorſitzende, der
aſſierer und 1 Beiſitzer, und die Delegierten aus den Orten.

Die letzteren ſind nach folgenden Normen z7 wählen Für
jeden Ort iſt mindeſtens 1 Delegierter zu wählen, der politiſch
organiſiert ſein und in dem betreffenden Orte wohnen muß.
Ferner können für 25 Vereinemitgi eder eines Ortes 1, bis zu
50 Mitgliedern 2, bis zu 100 Mitgliedern 3 und auf jede
weiteren 100 Mitglieder je 1 Delegierter mehr gewählt werden.
Alle dieſe haben beratende und beſchließende Stimme. Der
Kreistag hat ferner das Recht, auch anderen Perſonen während
ſeiner Tagung Sitz und Stimme einzuräumen; er giebt ſich
auch ſeine Geſchäftsordnung ſelbſt.

8 12. Fahrt- Entſchädigung der Delegierten wird aus der
Zentralkaſſe gezahlt. Die Höhe der Entſchädigung ſetzt jeder
Kreistag feſt, wie er auch die ſonſtigen Entſchädigungen für

halten werden, beſtimmt.
S 13. Publikationsorgan des Vereins iſt das im Kreiſe ge

leſene Parteiorgan. Es iſt Pflicht jedes Mitgliedes, dieſes Blatt
zu leſen und weiter zu verbreiten.

8 14. Sollte eine Auflöſung eines Ortsvereins oder der
Geſamtorganiſation von außen erfolgen, ſo entſcheiden die bis-
herigen Vorſtandsmitglieder über das in ihren Händen ſich be-
findende Vereinseigentum nach Maßgabe der Vereinszwecke.

Das iſt das Statut der erorganifgteon wie es von der
Neuner- Kommiſſion feſtgelegt wurde. Damit nun alle Ge-
noſſen ſich dieſer Organiſation anſchließen und damit auch
ſonſt noch die Parteiarbeiten in die richtigen Wege geleitet
werden, nahm die Kommiſſion noch folgende Reſolution ein-
ſtimmig an:

„Reſolution.
Die Neuner- Kommiſſion zur Beratung des Statuts für die

Parteiorganiſation hält es für richtig, wenn alle im Wahlkreiſe
beſtehenden Parteivereine ſich auflöſen und der neugegründeten
Organiſation beitreten. Die Kaſſenbeſtände und die Bibliotheken
ſind der neuen Organiſation zu übergeben. Die Mitglieder
dieſer Vereine, die der Neuorganiſation beitreten, haben kein

r zahlen.Die Kommiſſion hat bis zum nächſten Kreistag alle Beſchlüſſe
zu faſſen, die ſpäter Sache des Kreistages ſind.

Die Kommiſſion hält es ferner für angebracht, wenn in den
Hauptorten des Kreiſes neben dem h Verein
noch für vorläufig Vertrauensmänner beſtehen bleiben, die die
Parteiarbeiten, die der Verein nicht erledigen kann, verrichten.
Dieſe Vertrauensmänner ſind in den Vereinsverſammlungen
der betreffenden Orte zu wählen. Sie unterſtehen in ihrem
Handeln der Beurteilung der Verſammlung ihres Ortes.

Die Kommiſſion hält es für ſelbſtverſtändlich, daß nach wie
vor öffentliche Volksverſammlungen ſtattfinden, um auch den
Frauen, die den Vereinen nach den geſetzlichen w.
nicht beitreten können, Gelegenheit zu geben, ſich zu allen An-
gelegenheiten äußern zu können. eDie Neuner-Kommiſſion.“

GeegenDamenjacketts S. OO Ausſtellung im Eonderraum
an. reizende Neuheiten in Form und Farben

arm enoſſen! Arbeiter! Jhr ſeht an dem Vorſtehenden,da ernſtuch Schritte gethan werden, um unſere Partei
bewegung in die Höhe zu bringen, wie ſie für unſeren Kreis
und die Weiterentwickelung unſerer Jdeen notwendig iſt. An
Euch tritt nun die Pflicht 3 in Maſſe dem Verein beizu-
treten. Wir wiederholen: Dem heutigen Volksblatt liegt ein
Beitrittsſchein bei. Füllt denſelben genau aus und übergebt
ihn in Eurem Orte entweder dem jetzigen Vertrauensmann
oder dem Austräger des Volksblatts oder ſonſt einem bekannteren
Genoſſen, die für die Ablieferung der Scheine an den Haupt
vertranensmann Genoſſen Plorin, Zeitz, Ritterſtraße 18, Sorge
tragen. Die Neuner- Kommiſſion hat nach Beratung des Statuts
gleich für diesmal die Wahl des 1. Vorſitzenden und des Haupt-
kaſſierers vollzogen und ſind gzwrärlt der Genoſſe Plorin als
laſſe vender und der Genoſſe Klix in Zeitz als Haupt
aſſierer.
Füllt alſo die Zettel aus, gebt ſie ab und im Anfang Januar,

wenn die Neuorganiſation ins Leben tritt, erhält jeder Genoſſe
ſein Mitgliedsbuch.

Vorwärts auf dieſem Wege, Genoſſen, es wird Euch und der
ganzen Menſchheit zur höchſten Ehre gereichen!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. November 1900.

Die Stadt Halle im Geſchäſtsjahr 189911900.
III.

Bevölkerung.
Die vor Jahresfriſt vorgenommene Perſonenſtandsaufnahme

ergab für Halle eine Einwohnerzahl von 129 510, darunter
2074 Militärperſonen mit ihren Familienangehörigen, gegen das
Vorjahr eine Zunahme von 4079 Einwohner. Von dieſen
129 510 waren über 14 Jahre 90470 Perſonen und davon
43 542 männlichen und 46928 weiblichen Geſchlechts.
Giebichenſtein zählte zu derſelben Zeit 16 134, Trotha
3850, Kröllwitz 3072 und Gimritz 78 Einwohner, ſo
daß ſich die Bevölkerungszahl der erweiterten Stadtgemeinde
im Oktober des vorigen Jahres auf 152 644 belief. Rechnet
man, entſprechend der Zunahme in den Vorjahren, einen
weiteren Anwachs von über 5000 Perſonen, ſo dürften wir un
gefähr das Richtige treffen, wenn wir die Bevölkerungszahl
unſerer Stadt inkl. der eingemeindeten Vororte zur Zeit auf
ca. 158 000 ſchätzen.

Geburten ſind in Halle im Vorjahre zu verzeichnen 4426,
und zwar 2290 Knaben und 2136 Mädchen, gegen das Jahr
1898/99 eine Zunahme von 66 Knaben und 68 Mädchen, ins-
geſamt 134. Davon ſind ehelich geboren 3717 Kinder, 1904
Knaben und 1813 Mädchen, un ehelich 709, 386 Knaben und
323 Mädchen. Die unehelichen Geburten haben gegen das Vor
jahr eine Zunahme von o Prozent erfahren. Jm all
gemeinen iſt ſeit 1896 in Halle ein Sinken der Geburtenziffer
zu konſtatieren.

Eheſchließungeu wurden vollzogen 1057, ebenſo viel
wie im vorhergehenden Geſchäftsjahre. Jm Alter von 20 bis
30 Jahren wurden faſt drei Viertel der Ehen, nämlich 678, ge
ſchloſſen. Der heiratsluſtigſte Monat war der Oktober in
dieſem ließen ſich 166 Paare durch das Standesamt verbinden,
während im März nur 60 Paare den Weg nach dem Standes-
amt antraten. Jm großen und ganzen haben im letzten Jahre
die Eheſchließungen eine Abnahme erfahren, da wir, wie ſchon
bemerkt, im Jahre vorher gleichfalls 1057 Eheſchließungen zu
verzeichnen hatten, obwohl die Bevölkerungszahl nur rund
124000 betrug. Der Magiſtrat giebt als Grund hierfür an,
„daß ſich unter den in der Stadt anſäſſigen Unverehelichten
eine beträchtliche Zahl ſolcher Perſonen befindet, die weniger
wegen ihrer wirtſchaftlichen Stellung als vielmehr wegen ihres
Lebensalters noch nicht zu den Ehefähigen zählen. Auf der
anderen Seite aber dürfen wohlbegründete Erwägungen zu der
Annahme berechtigen, daß die Abneigung gegen die
Eheſchließung unter der Bevölkerung überhaupt
im Wachſen begriffen iſt.“ Mit gewiſſen Einſchränkungen
pflichten wir dieſer Anſicht bei, nur widerſpricht ſich der
Magiſtrat in ſeinem Jahresbericht ſelbſt, da er im Eingang
desſelben mit großem Eifer das Emporblühen der Jnduſtrie
und die Beſſerung der Arbeiterverhältniſſe feſtſtellt und bei dem
Kapitel Bevölkerung eine Abnahme der Eheſchließungen
konſtatieren muß, da allbekannt iſt, daß die wirtſchaft
lichen Verhältniſſe einen ungeheuren Einfluß auf
die Anzahl der Eheſchließungen ausüben. Haben
die Eheſchließungen ab und die unehel. Geburten zugenommen
und beides iſt der Fall dann mliß man den Sirenengeſängen
des Magiſtrats bezüglich unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe
ſehr peſſimiſtiſch gegenüberſtehen. Geſtorben ſind im Berichtss
jahre 3329 Perſonen, darunter befinden ſich 138 Totgeburten, W
Nach Abzug dieſer betrafen die Sterbefälle das männliche Ge
ſchlecht in 1713 Fällen, während das weibliche Geſchlecht dem
Senſenmann gegenüber anſcheinend widerſtandsfähiger iſt, es
war nur mit 1478 Fällen beteiligt. Nach den Sterbefällen der
Vorjahre zu ſchließen, iſt die Sterbeziffer im Anſteigen be
griffen, und zwar von 1894-1897 um 1 und von 18971899
um 2 pro Tauſend. Jn dieſem Jahre ſtarben von je tauſend
Perſonen 24,9. Die mittlere wöchentliche Sterblichkeit
ſtellte ſich in den einzelnen Monaten wie folgt:

im Januar auf ,6 Fälle im an auf 72,7 Fälle.
Februar 565 Auguſt 1039März 66,55 September 67,00April 80,8 Oktober 45,0Mai 58,4 PVovember 4655Juni 59,5 Dezember 52,7Erfreulicherweiſe ſind die Todesfälle, die durch Lungen-

ſchwindſucht herbeigeführt waren, im Abnehmen begriffen.
Jm Berichtsjahre ſtarben an Lungenſchwindſucht 231 Perſonen
egen 214 bezw. 237 und 235 in den letzten drei Voiazren.
zon der Geſamtzahl aller Todesfälle kamen im Berichttjhre

auf die r 7.2 Fälle, 1898 7.4, 18097 8.5,

in 1. Etage,
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Banweſen.
Von größeren Bauten ſind zu erwähnen: der Waſſerturm

auf dem z der vor drei Jahren angefangen und im
Berichtsjahr fertiggeſtellt wurde. Die Koſten waren veran

I ſchlagt auf 193 995 Mk., welche Summe auch aufgebraucht
wurde. Die Mittelſchule in der Kloſterſtraße, welche Raum
für 32 Klaſſen enthält und ſeit Oktober d. Js. in Benutzung
ſteht. Sie koſtete ca. 374 000 Mk. die Handwerkerſchule
in der Gutjahrſtraße; die Volks chulen in der Liebenauer
ſtraße und die angebaute Turnhalle, ſowie die Kaſerne für
das Artillerie Regiment Nr. 75 in der Merſeburgerſtraße, zuder die Baukoſten mit 2 275 000 Mk. veranſchlagt waren. In

der Arie be dert bezw. projektiert ſind der Neubautsſ du Fen in der Freiimfelder- und in der
rieden (Hutten) ſtraße, das Aſyl für Obdachloſe an der
cke der Weingärten, die Weiterführung des Sammelkanals

ür das ſüdliche Stadtgebiet, eine Verbeſſerung der hiea Entwäſſerungsverhältniſſe, ſowie die Her
tellung von r zu der auf den Pulverweiden belegenen Gasanſtalt und dem zu errichtenden Elektri-
itätswerke, welch letzteres mit 2 600 000 Mark veran-lage iſt.
Von den Straßen- und Kanalbauten kommen in Be-

tracht die Peißnitzbrücke, die am 29. Nov v. Js. dem Ver-
kehr übergeben wurde.

Für öffentliche Bauten wurden n ausgegeben
3 807 340 Mk., im Vorjahre 1 499 206 Mk., die ſich folgender-
maßen ſpezialiſieren: Hochbauten 2166 674, Straßen-
bauten 442 470, Brückenbauten 250 807, Kanalbauten
84 748, Gasanſtaltsbauten 134214, Waſfſerwerks-
bauten 542 353, größere Reparaturen und ſonſtige Aufwen-
dungen 186 074 Mark.

Die Privat-Bauthätigkeit war im Berichtsjahre eine
weniger rege als im Vorjahre. Es wurden Bauerlaubnis-
ſcheine erteilt: zu Wohngebäuden 74, 1898 117, Wirtſchafts
und Fabrikgebäuden 117 (118), Zweig-Kanalanlagen 162 (237),
rößeren Veränderungsbauten 84 (88), kleineren baulichen Ver

änderungen 287 (383) und gewerblichen Anlagen 41 (72), ſo
mit 765 gegen 1015 im Geſchäftsjahr 1898/99.

Straßen.
Neue Straßen wurden angelegt bezw. ausgebaut: die Cron-

dorferſtraße, von der Freiimfelderſtraße bis zur projektierten
Straße A des öſtl Beb.Pl.; die Göbenſtraße, die Reideburger-

I ſtraße, von der Freiimfelderſtraße bis S Straße I des öſtl.
5BHeb.Pl.; Teile der Canſteinſtraße und

l

X

traße S des ſüdlichen
Beb.Pl.; die Verbindungsſtraße zwiſchen der Hallorenſtraße
und der Spitze.

Bebauungspläne und neue Straßenzüge wurden
feſtgeſetzt bezw. abgeändert: für eine Verbindungsſtraße zwiſchen
der Poſtſtraße und dem Kleinen Sandberg:; für eine Verbin-
dungsſtraße längs der Nordſeite des Artillerie-Kaſernements,
zwiſchen der Merſeburger- und der verlängerten Beeſenerſtraße,
für eine gleiche längs der Südſeite des gedachten Kaſernement
zwiſchen der Merſeburger und der verlängerten Beeſenerſtraße,
ſowie für die verlängerte Beeſenerſtraße, zwiſchen der Frieden
und der zuletzt benannten Straße für die verlängerte
Göbenſtraße, zwiſchen Hohenzollern- und Ludwig Wucherer-
ſtraße für eine Verbindungsſtraße, zwiſchen der Straße am
Bahnhof und der Raffinerieſtraße, ſowie für zwei zwiſchen
dieſer und der Königſtraße projektierte neue Straßen; für eine

neuprojektierte Verlängerung der Anhalterſtraße, von der Mag
deburgerſtraße bis zu der öſtlich von der letzteren feſtgeſtellten
Parallel-Straße; für die Gommergaſſe und deren Verlängerung
nach Süden bis zur Taubenſtraße.

Neue Straßenbenennungen einzuführen war für zwei
Straßen nötig: die durch den Freybergſchen Garten neu ange
legte, im Zuge der Frieſenſtraße belegene erhielt den Namen
dieſer, während man die Straße auf dem ehemaligen Bette der
Gerberſaale, zwiſchen der Moritzbrücke und Dreyhauptſtraße, in
Hallorenſtraße umtaufte.

Unter den Ausgabepoſten für Reinigung, Beſprengung
und Beleuchtung der Straßen ſtoßen wir auf folgende
Poſition: Löhnung der s Vorkehrer und 27 Kehrer
25297 Mark. Rechnen wir für die 5 Vorkehrer vielleicht je
100 Mark ab, die ſie mehr erhalten als die gewöhnlichen
Kehrer, ſo ergiebt ſich für dieſe ein jährlicher Verdienſt von
775 Mark oder pro Woche kaum 15 Mark. Mit dieſem
kümmerlichen Lohn ſollen die Leute ſich und ihre Familie er-
nähren. Der hochwohllöblich,e Magiſtrat würde ſich gewiß den
Dank der Straßenkehrer erwerben, wenn er ihnen das Kunſt-
ſtück einmal vormachen würde. Man wird einwenden die Ar

daß ein Ueberſchuß von t
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das nennt man kommunale Sozialpolitik. Hat ſich was

Bei dem Kapitel Straßenſprengung iſt mitgeteilt, daß
dem Oekonomen C. Dehoff die Geſtellung der Geſpanne und
Wagenführer gegen Zahlung von 3.50 Mk. für den angefangenen
halben Tag und das Pferd übertragen iſt. Auch die Pferde
für die Berufsfeuerwehr ſtellt Herr Dehoff gegen eine
Entſchädigung von 3.25 Mk. pro Tag und Pferd. Anläßlich
des Falles Sternberg-Meerſcheidt-Hülleſſem, der zur Zeit die
öffentliche Meinung in einer für den letzteren nicht angenehmen
Weiſe beſchäftigt, möchten wir unſerer Verwunderung Ausdruck
geben, daß der Magiſtrat mit Herrn Dehoff noch immer Ge-
ſchäfte macht. Denn der Magiſtrat hat ebenſo wie wir Kennt
nis von einer gewiſſen Geſchichte, die ſich vor ſechs Jahren vor
dem hieſigen Landgericht abgeſpielt hat und in die auch ein
gewiſſer Dehoff verwickelt war, der mit dem ſtädtiſchen
Lieferanten Dehoff eine geradezu frappierende Aehnlichkeit be-
ſitzt. Hoffentlich kommt unſer Magiſtrat nicht in die verzweifelte
Lage des Berliner Polizeidirektors, von dem der Bankier
Sternberg ſagte Er war ein Freund meines Hauſes.

Zum Manrerausſtand. Ueber die Prrigt Verſamm-
lung der Streikenden geht uns folgender Bericht zu: Der
Situationsbericht der geſtern abend im Neuen Theater gegeben
wurde, weiſt auf, daß 570 Maurer die Arbeit niedergelegt
haben. Dieſe haben insgeſamt 1060 Kinder. Die Diskuſſion
eugte von Einmütigkeit und Solidarität; Kampfesmut undpſerwillie keit iſt vorhanden. Der Baumeiſter der Franck-

fabrik, welcher Maurer verlangte, wurde wie Maurermeiſter
Lucke und andere ablehnend beſchieden. Die Arbeitswilligen
ſollen bekannt gemacht werden, ſo auch die Poliere, welche
Maurerarbeiten verrichten. Die arbeitenden Kollegen ſollen
einen freiwilligen Beitrag von 25 Pf. pro Tag zur Unter-
ſtützung zahlen. Verſchiedene Vorſchläge lauteten auf 50 und
40 Pf. pro Tag, welche aber nach Anſicht einiger Kommiſſions-
mitglieder als zu hoch bezeichnet wurden. Als Unter
ſtützung für dieſe Woche wurde ohne Diskuſſion der Vor-
ſchlag der Kommiſſion angenommen, für jeden Kollegen 2 M.pro Lag und für jedes Kind 1 M. pro Woche am Sonntag zu

zahlen. Zirka 8000 M. werden als Unterſtützung gezahlt wer
den. Der Vorſitzende hebt lobend die Einmütigkeit in dieſem
Beſchluß hervor und fordert zur weiteren Ausdauer auf. Ferner
wird beſchloſſen, daß die ledigen Kollegen, welche noch in Ar-
beit ſtehen, den verheirateten Kollegen Platz machen ſollen.
Sie ſollen nächſten Sonnabend auf ihren Bauſtellen aufhören.
Die hieſigen Zimmerer werden erſucht, keine Streikbrecher-
dienſte zu leiſten. Es iſt vorgekommen, daß ſelbige eiſerne
Träger verlegt und noch andere Arbeiten ausgeführt haben.
Mit einem kräftigen Appell an die Streikenden, im Kampfe
auszuharren und mit der Bitte an die Polizei Verwaltung,
ſich in dieſem Kampfe neutral zu verhalten, wurde nach
13/3ſtündiger Dauer die impoſante Verſammlung geſchloſſen.

Die Differenzen der Modelltiſchler mit der Firma
Wernicke ſo teilt man uns mit beſtehen trotz der vier-
wöchentlichen Dauer immer noch. Es iſt gelungen, eine ziem-
liche Anzahl arbeitswilliger Kollegen wieder aus der Fabrik zu
entfernen, ſo daß nur ein Arbeitswilliger zu den zwei ſchon
geſchilderten Prachteremplaren hinzugekommen iſt. Auch die
Verhandlungen, welche in den letzten Tagen ſtattgefunden haben,
haben zu keinem Reſultat geführt. Herr Wernicke h
auch nur mit ſeinen Leuten, den Streikenden erklärte er freund-
lichſt, daß keinem etwas im Wege ſtände, ſie könnten alle wieder
anfangen. Aber erſt ſollen ſie die Arbeit wieder aufnehmen,
wegen des Lohnes würde er nachher ſchon jeden zufriedenſtellen.
Die Streikenden lehnten aber mit Recht dieſen Vorſchlag ent
ſchieden ab. Deshalb erſuchen wir die Kollegen, unbedingte
Solidarität zu üben, damit Herr Wernicke ſich noch auf andere
Vorſchläge beſinnen kann.

Parteiliſte verloren. Die Parte' ſammelliſte Nr. 118 iſt
verloren gegangen. Es wird erſucht, dieſerbe, folls ſie zirkulieren
ſollte, anzuhalten und an den Kaſſierer Genoſſen Meyer,
Zwingerſtraße 26, abzuführen.

Sein 10. Stiftungsfeſt begeht morgen, Sonnabend, der
Geſangverein Freie Sänger. Er ladet alle Freunde und
Parteigenoſſen hierzu ein. Konzert und Ball vervollſtändigen
das Programm, das eine Anzahl prächtiger Lieder aufweiſt

Verunglückt iſt vorgeſtern mittag in der Dehneſchen
Maſchinenfabrik der Fräſer Lampe, dem bei dem Umſchlagen
einer Hydrantenſäule der rechte Fuß verletzt wurde. Der Un
glückliche mußte mittels Droſchke in ſeine Wohnung geſchafft
werden.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Als Tann-
häuſer in der gleichnamigen Oper Rich. Wagners gaſtiert am
Sonnabend der Hofopernſänger Wilhelm Grüning von der Hof-
oper in Berlin. Die Vor tellung iſt außer Farbenabonnementund bei erhöhten Preiſen. Als Frendenderſtelugg bei kleinen
Preiſen geht am Sonntag nachmittag 3 Uhr die Oper „Undine“
in Szene. Abends 7 Uhr wird die am Donnerstag ſo bei-
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ea von Gordon als Gaſt ſpielen. Der Werte bendwird durch Trothas e e Einakter „Die Richtige“ ein
eleitet, in welchem Stücke die intereſſante Gaſtin die Rolle
er Pariſer Griſette Jolg darſtellen wird. W Aufführung

Die Frage e t zu du 4von „Niobe ereits jetzt eine ſehr große, wie au rSonntags- Aufführung Vie Dame vön axim“) zablkelhe
Billets vergusgabt wurden.

Jehle Nachrichten.
London, 9. November. Aus Kronſtadt wird gemeldet:

Die Engländer ſind in der Nähe von Bothaville, die Buren
halten mit ſtarken Abteilungen die umliegenden Kopjes beſetzt
ſie ſtehen im Süden der Stadt mit 2 Schnellfeuergeſchützen und
einem ſogen. langen Tom, und beſetzten die Farmen zwiſchen
Kronſtadt und Bothaville, ihre Rekognoszierungen erſtrecken ſich
täglich bis in die Umgegend von Kronſtadt.

London, 9. November. Ein Telegramm aus Pretoria
meldet: Die Eingeborenen verſichern, de Wet ſei während
eines Gefechts mit General Knor bei Rendsburg-Kop mit
einer Beinwunde weggetragen worden. Die Eng-
länder erbeuteten 5 Kruppſche Kanonen. Die Buren entkamen
nur infolge des eingetretenen Regens.

Berlin, 9. November. Nach einer Meldung des Majors
v. Madai aus Taku ſind der Unteroffizier Bohndorf an
der Ruhr und der Seeſoldat Max Hofmann an einer
Darmverletzung geſtorben. Beide gehörten dem 1. See
bataillon an.

Newyork, 9. November. Jnfolge einer politiſchen Diskuſſion
in Sanderton (Texas) wurden zwei Perſonen ge
tötet, zwei tödlich verwundet.

Paris, 9. November. Der Senat beſchäftigt ſich mit dem
Geſetzentwurf betreffend die wen einer außerparla
mentariſchen Enquete zur Bekämpfung der Entvbölke-
rung Frankreichs.

Berlin, 9. November. Nach einer Meldung aus Lemberg
brach dort in der inneren Stadt infolge langandauernder
Erdausgrabungen zur Legung einer Waſſerleitung eine heftige
Typhusepidemie aus. Jn den dem Rathaus zunächſt ge
legenen Straßen ſind 47 Fälle konſtatiert, von denen mehrere
bereits tödlich verliefen. Am deutſchen und dem Bernhardiner
Gymnaſium erkrankte eine Anzahl Schüler beide Anſtalten
ſind gehen M., 0, M 9 t 10Frankfurt a. M., 9. Nov. Heute nacht 10 Uhr ſtiee der Station Offenbach der Perſonenzug Nr. e
durch falſche Signalgebung auf den auf Preler Strecke

haltenden H-Zug Nr. 42, der von Berlin kam. re e
des mit voller Wucht erfolgten Anpralls explodierte
der Gaskefſel des letzten Wagens des D-Zuges; derſelbe
geriet in Brand und ſetzte auch den vorletzten Wagen
in Vrand. Jm u lick war alles in Rauch undFlammen gehüllt. Die momentane Verwirrung war ſoKart, daß die Paſſagiere teilweiſe die Ausgänge der
Waggons nicht mehr erreichten und elend in den Flam
men umkamen. Bis heute e 7 Uhr wurden7 Leichen verkohlt aufgefunden Die Telephon
drähte ſind ſämtli Geleiſe geſperrt.

Kl., Trebnitz. Sie ſcheinen das Volksblatt ſehr S J
a“ über

Halle (Nord), 7. November.
Aufgeboten: Der Schloſſermeiſter Masberg und Anna Müller (Perleberg und

Schillerſtraße 21).
Geboren: Dem Geſchirrführer Gießler eine T. (H.;G., Hoheſtraße 11)9. Dembeiter Jordan eine T. (H.-Tr., Morlſtraße 1). d ehe Th. in S. (geit

beit ſei eine ſehr leichte. Mag ſein, aber es iſt beſchämend für fällig aufgenommene Oper „König Droſſelbart“, hierauf das es iaſonteinen kommunalen Betrieb, wenn er ſolche Hungerlöhne ſeinen Luſtſpiel „Dolly“ wiederholt (außer Farbengbonnement). gen t Wert ſie es rbeitet e (Mermannrate 295
Arbeitern zu bieten wagt. Die ſtädtiſchen ſowie die ſtaatlichen tele gr r ſoeben r cher Des Arbeiter Vein bach u be
nſtitute ſollten Muſteranſtalten ſein leider ſind ſie alles egraphiſch Mitteilung von ſeiner Erkrankung machte, mu r.de e v nicht So R es Pioeeee hnen ſtellt die das obiſerte Gaſtſpiel ausfallen es geht deshalb ain Sonn geaerhy Dir Sciner her und Lina e r

ſtädtiſchen und ſtaatlichen in Schatten. Organiſieren ſich ab abend „Tannhäuſer“ (ohne Gaſt) in Szene. Um Jrrtümer zu Zoger und Enſabeth Pu s (Halle a. S. und Wittenberg Von Verzeant
3 I n en ganiſi aber vermeiden, ſoll die Vorſtellung wie annonziert außer Farben- Sreſhliehung: Der Kaufmann Beyer und Roſalie Heinke (Trödel 11).
dieſe ſchlechtgeſtellten ſtädtiſchen Arbeiter, um ihre Lage auf abonnement bleiben, doch haben Beamtenkarten Gültigkeit. n eher hen n Straße Dem e gntter Siadieſem Wege zu beſſern, dann wendet auf, um ihre Aus dem Buregn des Thalia Theaters. Freitag ein S. 1). Dem Ingenieur eine T. (Alte Promenade

Aganiſation Zu unterdrücken und h Sbetrebu- wird h nene äulein n Gordon Verantwortlicher Redakteur- Wilh. Swienty in Halle.

r Sppäcegrel? Für VWiederverkäufer!!Großzer a Polyſulſin i e S G a 3 wie II eratenbriefe

h Gr. Partie Pfeiler u. Trumeauxz n ratulationskartengen h ſt See See ehe Se ſygen450, I. 5, Mt. mit Rohrlehne, bein e ren eeedchlaudigt S. Rosenberg, Mi 4 e Sinht, ens Poſtweapiere,

i eue Erfindung für eiſtiftei Säuten nd Wenſchel Aufſatz ſ2827 h et hen induſt.iep2

2 e Reinigungszwecke edern8 bis 10 Mark. durch Einwirkung von im Waſſer lös- Freunden Gel itskäufe! ederhalter,
4 li R b e r gehe n r ehe t egen el rau e Zwreſ Tinten,ohne jeden Kugr er e un e rung gemtſchtes,J 1us 08sen 870, s Hände ch e unübsertroſfenes, v. e 100 Stück
e a r )r. Alrichſtr. 54, I. Das m V mnlen M als beſte Spezialität SegenJ e r Wollwäsche. anerkanntes, immer friſches, drei Kämme,e e roße Erſparnis an Seiſe, Feit, Kohken fach gereinigtes u mit Futter von Rotizelcher,
t und Fkeiche. Filzſchuhe für Kinder, Schreibhefteonigkuchenbruch

Hlt billigſt
Honigkuchen Fabrik von

Tornovw k. W
P Leipzigerstrasse 82.

Preis nur 25 Pf. pro Paket.
Zu haben in Giebichenſtein im

Konſum-Ferein Halle Giebichenkein.

Singfutter
für Kanarien und Waldrögel

Nur loſe, kein modriges u. milben-
haltiges Paketfutter, Pfd. nur 30 Pf.
Universalfutter für Insektenfresser

a Pfd. 40 Pf. bis 1 Mk.

J Ein

hoſen, a

5 Scäagrahm-
Lumpen, Knochen, Metalle

kauft Rich. Folland, Zapfenſtr. 18.

Otto Kramenr,
BHroguon- und Farbenhbauncälung,

9 Mittelw 9.

Ein PoſeJ Ein Poſten
a Paar nur 1.20 Mk.,

Poſten blaugeſtr. engl. Leder
Paar nur 2.50 Mk.,

Ein Poſten Winterüberggher,
a 6, 8, 10, 15 und 20 Mk.,

Renner's Kaufhaus
Marktplatz 14.

in allen Linigturen,
ummi- und Papierwäſche,
üten

in 5 Pfd.-Packung zum Ztr.Shnarreubeutel Str. Hreiſe,

in allen Größen,

lüſchſchuhe f. Frauen,

r Wehr eBe bi ig! 2e. e.Billigſte Bezugsquelle.

Albin Hentze,
24 eameerſtraße 24.

t J erung von Paultor un



neneereie reie Sänger.
r den Fevew er aben 8 Uhr im

r chen Schützenhauſe“ktungekest,S 5 d in K t
eſtehend in Konzert und Ball. r worſtand.

ladet alle Freunde ergebenſt ein

Weisses Ross, Geiſiſtraße 5.de Stiftungsfeste der Bildhauer.
den 10. Novbr.

Kränzchen, Konzert u. Unterhaltung bei freier Nacht.
userwähltes Programm.

Sonntag den 11. November R Famiſien- Abend.Im Saal: Kränzchen des Geſangsvereins heit
Hierzu ladet freundlichſt ein Familie Grothe-

Arbeiter Bildungs- Verein Halle a. S,
z Sonntag den 11. Novem r 1900

neaatenKränzchen u.
der dramatiſchen Abteilung im „Burgtyeatery (Hoheſtraße).

4 bis 48 Uhr: dar 8 bis 11 Uhr: Theater.R Zur e gelangt: „Der Denunziant“ in 4 Akten.
Entree für Mitglieder und deren Frauen 10 Pf., Nicht

mitglieder 20 PAm 12. November Mitglieder Verſammlung abends
Am 21. November Vortrag mit Lichtbildern über „Hambu8 Uhr. (HerrLaube- meirgig Liſte zur Teilnahme am Kurſus für Deutſch und Rechnen

liegt im „Engl. Hof“ aus. Am Totenſonntag Vortrag oder Rezitation.

Lindenhof Krötflwitz.Sonntag den 11. November
rGi neu via ang

des renovierten Saales, verbunden mit

Tanzkränzehen.
ff. Biere aus der Bauerſchen Brauerei.

Hierzu ladet ergebenſt ein Otto Muttevrlose.N. B. Zugleich empfehle werten Vereinen von Halle und Umgegend
meinen großzen ſchönen Saal zur Abhaltung von Feſtlichkeiten aller Art.

er Kenner ist, raueht die
No, 52.,

Unübertreffliche 5 Pf.-Zigarre.
Nur zu haben in den Zigarren-Geſ von

Vrötz Grimm
Reil- u. Wuchererſtr. Ecke u. Glauchaerſtr. 76.

Nobershausem Nehft.
Moritzzwinger 1,

empfiehlt für Herren, Damen und Kinder:
Jagdweſten Strickja Barchent- und Normalhemden
und Beinkleider, Prig t Shawltücher, Schulterkragen e.illigſter Preisſtellung,ſerner: wollene Stric harten den beſter Bnalittt das 8ollvfd h

von 2 Mark an.
De Sehafwolle für Senweissfüsse.

Paul Gerber's Nachf.
Jnhaber Paul Schuppe-

Photographisches Atelier.
Sauberste Ausführung. Billige Preise.

Empfehle mich beſonders für Vereins und Familien-Gruppen.
e

Muvfig ar üörgest,

Prämiiert
1881.

ganz vorzüglich im Geſchmack, mit Frucht-, Makronen- und Mar
zipan-Füllung empfiehlt

Karl Koch,
7S W4

9

Herrenstr.
Fernraf 5314.

(28
2 d 2Wir Waschwelber wollten wohl welsso

Wäsche waschen, Wenn wir wüssten, Welches

Waschmittel wirklich weisso Wäsche wüäscht?
Das thut J

Dr. Thompson's Seifenpulver
mit dem SCOBWAN.

Man verlange es fAher alt v

Kestaurant We

Fr. Peters,Blumenthalſtraße 27.

Frische Rasenklein
Krahs keſſor,

Zur Wolfssechluecnt.olfasse den 10. Novbr.

S sehlachtotost
Freundlichſt ladet ein

Fritz Schumann.
Magdeburger-

v 9t u rGonora Vorsammin

der u ſern en oehſe
S Uhr im Reſtaurant Frey-bie l. e t 10.

agesordnung: 1. Wahl re ieder-
wahl der aus cheidenden orſtands-Na eber, 2. Wahl der Kaſſenreviſoren

ro 1900. 3. Gehaltsregulierung. 4. Verihg ges
Halle a. Se den 9. Nov. 10900,

er Vorſtand.
Emil Schober, Vorſitzender.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Sonnabend den 10 genber 1900

abends 7Gott auß. Abonn.
57. Vorſt. im P.-A. 10.

Taunhäuſer
1. Viertel.

und der Sragrdes auf der
Wartburg.

Gr. romantiſche Oper in 3 Akten von
Richard Wagner.

Sonntag den 11. November 1900
nachmittags 3 Uhr.

9. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Undine.
Romant. Oper in 4 Akten v. A. Lortzing.

Abends 7 Uhr
58. Vorſt. im P.-A. 11. Vorſt. auß. Abonn.

2. Viertel.

König Droſſelbart.
Marchent ger in 3 Aufzügen von

Kulenkampff.

Hierauf:

Dolly.Luſtſpiel in 3 Akten v. H. Chriſtiernſon.

Thalia- Theater.
Sonnabend den 10. November

Einzige Aufführung von
Schwank in 3 AktenNMiohse, von Blumenthal.

Niobe,e Chea von Gordon
Stuiwo. als Gaſt.Sonntag Dame von Maxim.

Wahalla-Theatsr,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!Die c Nelson Le Follet
(10 Perſonen Pantomimendarſtellerund Tänzer. (Das Teufelszimmer, gr.
fantaſtiſche Verwandlungspantomime.)

he Oluavway“s, mit ihrer großenet Ausſtattungs-Szene. (Sen-
a tionell Meſſrs. Frod u. Paulx,
ravourKopf- und Hand-Equilibriſten

an häng. Ketten. Klown ibbobb,
Serenadenſänger und Glockenimitator.

Les Nanzsiniä“s, internationale
KoſtümDuettiſten. Die 4 Schweſtern
Uuber, ſüddeutſche Tanzſängerinnen.
Die Münchener Kind“ln. Damen
Geſangs-Quartett. Herr Hermann
Hempel, ſächſiſcher Original Ge-
ſangs- und Charakter Humoriſt.
Jules Greenbaums „Amerikaniſ er
Bioſkop“ mit durchweg neuen „ſenſationellen“ lebenden P jotographien,

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

Werten Ponny-Zirkus.
Twe 5 Whiteley“s: 15 Minut. bei

Zarnum 8 Zailey.
Völliger Wechſel

der Repertoire.
Neu Amnnda Nordästern, als

Neu:
Original-Vorträgen.
orrae getanzt von Elly

vReu:
Reu „Die Kaiſerin von China

und der deutſche Matroſe

der Luft.

Anfang 8 Uhr. Ende vor 11 Uhr.

„Huſarenleutnant“.

Reu und Erna Dentléres.
Martha Haunöver als
Koſtüm-Soubrette.
Vallerio Rrown mit neuen

auf dem Wege nach Pankow“,Z. r Geſchw. Hannover.
Neu: Zyklus ſenſationellerlebender Photographien.

Das größte Brot,kräftig und z empfiehlt
die Bäckerei von

fo Hàm el
ſtraße 7.

Für alle Abteilungen meines Kanfhauſes ſuche

Karl Kirschwuer mit neuen

Neu:

Piſton Solis.

Einil Vornberg, der Athlet in

46 und Harz r

Mehrere eehnagerinnen,
Mehrere junge Mädechen, welche ſich zur Kontrolle bei der Paketausgabe eignen,

Mehrere Laufbursehen, nicht unter 15 Jahren.
Meldungen nur mit Zeugniſſen nachmittags zwiſchen 6--7 Uhr im Kontor der zweiten Etage.

Kaufhaus H. VikKam, Leipzigerſtraße 87.

r 53n

2 J

Disnors Rostaurant,
Thorstragge 21.

Sonnabend den 10. November
gr. Familien Kbengd.

ſern nterhaltung iſt durch Otto Schirm
beſtens geſorgt. G. Dülsner.

Püchels Restaurant,
Königſtraße 64.

Sonnabend, den 10. November 1900

r grossesSchlachtefest.
dsvald Lachs Restaurant,

r tr. G.Sonnabend den 10. Novbr.

ladet ein

unRornstein,Wilhelnſtrate 48.

Restaurant „Zur Sintracht“,
Langeſtrafze 31.r abend den 10. Novbr.

großes
S Schlachte FestFrüh 9 h n

Abends: Diverſe Wurſt.
Ergebenſt ladet ein

Paul MasseeL.
r

achte- Feſt.r riüütz,

Weingärten 36.le hen
S T

Täglich 8 UhrSyezialitäten- Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
Ranges.

Die Direktion

Zeilßg.
Gedicht.

Alle Uhren, große und kleine,
Ordinäre wie auch feine,
Ob aus Pachfong oder Nickel,
Mit und ohne Perpendikel,
Mit Holzgehäns oder Perlenſchmuck,
Mit und ohne Federzug,
Mög ſie wecken, repetieren
Oder Kuckuk imitieren,
Sei ſie billig oder teuer,
Linſengroß oder ungeheuer,
d Küche, Schreibtiſch, Boudoir,

atumzeigend, Mond und Jahr.Sei ſie einfach konſtruiert
Oder noch ſo kompliziert,

b vom Schwarzwald oder Lange,
Ob, e ſtehe oder hange,
Ob ſie vorgeht oder ſpät
Oder ſchon ſeit Jahren ſteht,
Engliſche Marke oder Schweizer
Repariert der billige Zeitzer
Höchſt genau und accurat
Mit Garantie und höchſt probat,
Als E. Manske wohlbekannt
Durch Reellität im ganzen Land.

Schweizer Uhren-
Niederlage

Jnhaber a ManskKoe,
Wendi ſe cheſtr. 17 p.

d Laden.)

Brautlenten

kompl. Einrichtungen

von 160 Mark.
Elegante Einrichtung
50, 300, 375, 400-5000M.Streng reelles Geſchäft.

en deotail

Briketts und r atren
werden angenommen.
wibelm Sobert, Böllber

18 Goistsirasse 18.
Friſches

Gänſefleiſch
billigſt.

H. Dobberstein
1 Alter Markt I.

h Schlachtefest e

Binige Man
guten Möbeln.

Wohnzimmer:
1 echt nußzb. Muſchelſchrank 83
I ügb.“ fourn. “Steathe v 25

luchtſtühle 17ſgser m. Spind 5 e

271 M.
Schlafrzimmer:

2 Bettſtellen 26 M.2 Matratzen, 50 Federn 54

1 S ſch 12

59

1

1

hle
1 Spiegel 4.50

102.50 M.
Küche:-

1 Küchenſchrank 24 M.n l 3ZSor 2.5041.50 M.
Alt u 7 vette u. billigſte

belfabrikKehr. r pperſtädt

Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 4.

Wohlfahrts-
Geld- Lotterie

8 uns 29. Novbr.
e 100 000 Mk.

0 Mk., 25 000 Mk. e.30Pf. (Portou. LiſtesoPf.

verſendet

Ernst Kleinschmidt
alle a. S.

e a ch. Moritzzwinger 14
Friſch eingetroffen

frisenes u. Gänsefeisch,
X gepäkeltesbratfertige Gänſe und Fett

riſcher Schellfiſch, Sie olle,8
fg., bei

eelachs, Zander 2e.,
x 25 Pf
x II. Henze, Steinweg 52.

8866699000Rene und gebr. Möbel,
Laden-Einrichtungen, ganze Wirt
gen. neun und gebraucht, verk.
ehr billig bei reeller Bedienung

Max gungbiut
31 m wig Wuchererftraſze

D. Früher Georgſtr. 3eroeAm ſchnell zu räumen

gr. Posten Sofas,
Kleiderschränke etc.

für jeden nur annehmbaren Preis
ſpottbillig zu L

r.nur 21
I Il

Stück 0,20 MK.
Kolksbuchhandlung,

Ranniſcheſtraße Z.

Gediegenes Sofa, neu, Bettſtellemit Matr. u. Federbett e pott
billig zu verkaufen Georgſtr. 3, p. l.

Ein Pferd, zugfeſt und fromm, für
Handelsleute verkau

Brunnenſtraße 31, Giebichenſtein.

Friſchen nſowie verſch. andere Sorten Fluß
Seefiſche empfehlen jedenu. Sonnabend friſch auf Eis anreg

Meinhardt Volkmann,
Zeitz, umarkt 34.

Finbandecken
„Neue Zeit 13. Jahrg. 2

empfiehlt

Volkobuchhandlung
Ranniſcheſtraße Z.

nenc a

2 a e

un
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I Delitzsech.Sonntag den 11. November 1900 nachmittags 4 Uhr im „Lindenhof“
große Volks -Verſammlung.

Tagesordnung „Weltmachts- und Brotwuche rpolitik“. Referent:
Genoſſe Redakteur Milhelen Swienty, Halle a. S.

Alle Arbeiter von Delitzſch und Umgegend ladet ergebenſt ein
Der Einberufer.

whgesgtwlſest.
Sonntag den 1I. Nov. nachm. 3 Uhr im Gaſthof z. Deutſchen Kaiſer

öffentliche Bergarbeiter Verſammlung

für Männer und Frauen.
Tagesordnung 1. Der Kohlenwucher und die Arbeiterklaſſe. 2. Dis

kuſſion und e Referent: Fr. Pokorny, Zwickau.
Nachmittags 5 Uhr Mitglien r Mitglieder -Versammiung.

Pünktliche und zahlreiche Beteiligung erwartet
Der Einberufer.

Deutschlands. Zahlstelle MerseburSonntag den 11. November 1900 nachmittags 3 t bei Herrn

Guſtav Sack, Mühlberg
außerordentliche Muglieder Cerſammlung.

Tagesordnung 1. Wahl eines 1. Bevollmächtigten. 2. Beri
Gewerkſchaftskartell. 3. Detaillierung der Fragenbogen. 4. Verſchiedenes.

Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.
Die Bevollmächtigten.

IHetallarbeiter- Verband Merseburg.
Sonntag den 11. November abends 8 Uhr in der „Funkenburg“

Arten ddes Herrn Laube-Leipzig, Jnftitut „Kosmos“, über
Paris und die Welt-Aussteillung.

W Erläutert durch 120 effektvolle Lichtbilder. W

e Gäſte willkommenDie Ortsverwaltung.
Zentralverband Deutſcher Brauer und Herufsgen.

Zweigvereim Zeitz.
Unſer diesjähriges Kr änzeken

findet Sonntag den 11. November im „Heiteren Blick“ ſtatt, wozu wir
eFreunde und Bekannte höflichſt einladen. Das Komitee.

Vereinigte Maurer V. Eisleben.
Montag den 12. Nov. abends S Uhr in der Terraſſe

Stüttuangs-Bail.4 Hierzu ladet ergebenſt ein Das Komitee.
Mctallarbeiterverband, Weißenfels.

i

Sonntag den 11. November nachm. 3 Uhr in Stadt Naumburg

Be k I.
Hierzu erlauben wir uns Freunde und Gönner ergebenſt einzuladen.

Der Vorſtand.

h Arbeiter Gesangverein Peuchern.
Sonntag den 18. November 1900. im „Grünen Baum“

r 1. AtifftengarFelt
verbunden mit Vall und humor.-ſatyriſchen Vorträgen.

Freunde und Gönner des Vereins ſind herzlich willkommen. Statt
beſonderer Einladung ſind alle Arbeiter-Geſangvereine ſowie alle politiſch
organiſierten Vereine hiermit eingeladen.

Der Arbeiter Geſangverein.

Theissen.
Sonntag den 11. November nachmittags 2 Uhr im Gaſthof zum

5 blauen SternS ingestunde des Arbeiter-Sänger-Chors.
Es wird erſucht, daß alle Mitglieder, ſowie diejenigen, welche ihren

Beitritt erklärt haben, pünktlich erſcheinen.
Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Der Vorſtand.

Hermann Henschler,
Uhrenhandlung,

Zeitz, Waſſervorſtadt 29. F
e Spezial Reparatur -Werkfſtatt für Uhren, F.werke, Goldwaren aller Art. Neue Sachen ſowie Re-

paraturen werden ſauber und billigſt geliefert.

Verband der Fabrik-, Cand-, Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen

Joppen
J Amzügre

Weissenfels We
Gr. Rurgstrasse

riücedländer
empfiehlt in größter Auswahl zu billigſten Preiſen

J Paletots für in

ne h Sh e m 38v e e. 7 S h ne
e r

e

2 S

S 42 4 e 4 e e e h e a er u 55 S e eW

LWeke Nikolaistr. Be

Herren, nur
Burſchen, beſten

und Knaben Winterſtoffen.

Verb. deuſſch Vurg- u. güttenath.

L uckena u.
Sonntag den 11. November er. abends
7 Uhr im Gaſth. „Glück auf“, Streckau,

Verſammlung.
Wegen der Wichtigkeit der Tages-

ordnung bitte um zahlreiches Erſcheinen
der Kameraden. Neue Mitglieder
werden aufgenommen.

Der Vertrauensmann.

Zuſchußkaſſe Meißen.
Zahlſtelle Zeitz.

Sonnabend den 10. November abends
Uhr bei Wagner, Voigtſtraße,

Br Verſammlung.
Tagesordnung: Kaſſenbericht pro

3. Quartal. Aufnahme neuer Mit-
glieder. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Allgemeiner Turnverein
Weissenfeils.

Wir beehren uns, zu unſerem am
Sonntag den 11. November von
mittags 3 Uhr ab in der Zentralhalle
ſtattfindenden

Kränzchen
ergebenſt einzuladen

Der Vorſtand.

„Zentralhalle“
2Urizenfels
Heute wird das 4. feiſte Böckchen

abgebraten. O. Kioppe.
peissemfels,

Wer kauft Zigarſen gegen Kaſſe
Garantiert gute Qualität und

neues Facon.

dieſes Blattes abzugeben.

Weissenfels.
Eine geübte Stepperin ſowie ein

Mädchen an die Oeſentafel ſofort ge
ſucht Albert Junge ans,Gr. Kalandſtr. 1.

Trehniißz.
Sonntag u. Montag den 11. u. 12. Nov.

ine
I mit Ball.Hierzu ladet freundlichſt ein

M. Krug.

Tenrigerst,
Empfehle allen Konſumenten beſtens

I

aus der rühmlichſt bekannten Roß
ſchlächterei m. Behnert,. Weißenfels.

Karl Rosenkranz, Unterm Berg.

Offerten unter A. B. in der Exped. F

Reſtaurant Junkenburg, Z2Werſeburg.
Sonnabend den 10. November

irteß. DE. Rutx.

r

Freunde und Gönner ſind herzlichſt eingeladen.

z Für Magenleidendel

Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch
S BèSennuß mangelhgfter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder

durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie:

Magenkatarrh MageunkrampfMagenſchmerzen, ſchwere verdaunng oder Verſchleimung
i zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen vorzügliche

eilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind s iſt dies das bekannte

e Berdauungs- und Blutreinigungsmittel, der e
Hubert Ullrich'sche Kräuter-Wein.

Dieſer Kräuterwein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen Kräu-
tern mit gutem Wein bereitet und ſtarkt und belebt den ganzen Verdaunngs- b
organismus des Menſchen, ohne ein Adfuhrmittel zu ſein. Kränter-wein
beſeitigt alle Störungen in den Blutgefäßen, reinigt das Blut von alen Bl

h vervorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd auf die Reu-

I bildung geſunden Blutes. e2 Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter Weines werden Magenübel meiſt
R on im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, ſeine Anwendung allen an W

deren ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzüziehen ille Symp-
tome, wie: Kopfſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit
Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auf W
treten, werden oft nach einigen Mal Trinken beſeitigt

und deren unangenehme Folgen, wie Beklemmung,Stuhlverſtopfung Zinn Berttledſen Saglatteſteter en.
Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) F

e werben durch Kräuter Wein raſch und gelind beſeitigt Kräuter- Wein behebt
I iedwede Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Aufſchwung und

S entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen Stoffe aus dem Magen und
J SVedärmen

ve eHageres, bleiches Ausſehen Blutmangel Entkräftung

M öond meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangelhafter Blutbildung und eines Be
krankhaften Zuſtandes der Leber. Vei gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer

i Abſpaunuung und Gemütsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlaf
kloſen Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. SS Kräuter-Wein giebtder geſchwächten Lebenstraft einen friſchen Jmpuis S Kränter- Wein ſteigert
den Appetit, befördert Verdaunng und Ernährung, regt den e kräftig Ran, beſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven un
ſchafft dem anken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen
und Dankſchreiben beweiſen dies

Kräuter-Wein iſt zu haben in Flaſchen à M. 1.35 und 1.75 in Halle a.
in allen Apothen, in Giebichenſtein in der Apotheke und in Teutſchenthal
Höhnſtedt, Teicha, Wettin, Brehna, Landsberg, Delitzſch, Lauchſtädt, Zörbig,

i Sagkenditz, Löbejün, Bitterfeld, Schafſtädt, Merſeburg, Mücheln, Gräbzig,
S Suerfurt, Güſten, Schraplan, Wippra, Aſchersleben, Bernburg Deſſan,

Raguhn, Gräfenhainichen, Duben, Eilenburg, Allſtedt, Sangerhauſen, Lützen, J
Markranftadt, Weißenfels, Teuchern, Torgau, Wittenberg, Hohenmölfen,
Droyßig, Schkolen, Naumburg, Leipzig u. ſ. w. in den Apotheken, ſowie in

i auen größeren und kleineren Städten der Provinz Sachſen und der Nachbar
J länder in den Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzi e3 oder mehr Flaſchen Kräuter Wein zu na e
lands porto und kiſtefrei.

S Vor Nachahmungen wird gewarnt!l W
Man verlange ausdrücklich
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Arbeiter! Kleinbürgert
Der Chinarauſch, in den ein Teil des deutſchen Volkes

ſeit dem Sommer dieſes Jahres verfallen war, iſt verflogen.
Schneller als die chauviniſtiſchen Drahtzieher es ſich hätten
träumen laſſen, iſt die Ernüchterung eingetreten; mit ihr
kam aber auch der Katzenjammer. Gegenwärtig hat der
deutſche Hurrapatriotismus einen fürchterlichen Brummſchädel.

Wie gingen vor einigen Wochen noch die Wogen der Be-
gen hoch; was war das nicht für ein ohrenbetäu-endes Geſchrei Jn ſinnloſer Verzückung ſchwärmte der

deutſche Spießer für den „Kreuzzug“, den rei
Krieg“ gegen die chineſiſchen Barbaren; Rache, ſchreckliche
Rache verlangte ſtürmiſch ſein chriſtliches Herz. UeberWalderſees Ernennung zum Oberbefehlshaber
der internationalen Truppen jauchzte ſein Herz; die Schilde-
rungen ſeines „unparteiiſchen“ oder kapitaliſtiſchen Leibblattes
über die „Triumphzüge“ des Weltmarſchalls, die begeiſterten
Empfänge“ und Ehrungen, die man ihm bereitete, waren
Manna für ſein Gemüt, die Lektüre der Reden, die der Welt
marſchall in überreicher Fülle hielt, war ſein größter Genuß.
Khaki war noch vor wenigen Wochen das Loſungswort des
deutſchen Hurrapatrioten, Khaki ſein Gebet.

Und heute? Ueber allen Wipfeln iſt Ruh! Die Lüfte
ſäuſeln eine andere Melodei. Nichts mehr iſt zu merken von
leidenſchaftlichem Jubel, nichts mehr zu hören von Ausbrüchen
enthuſiaſtiſcher Begeiſterung. Dumpfe Schwüle überall! Wie
ein Alp drückt's den deutſchen Pfahlbürger. So viel Mühe ſich
die chauviniſtiſche Skandalpreſſe auch giebt, das erloſchene
hurrapatriotiſche Feuer wieder anzufachen, es gelingt ihr nicht;ſelbſt die Verſuche, die niedrigſten Jnſtinkte nſopeitſhen,

bleiben ohne Erfolg. Elendiglich ſind die Blüten geknickt; der
Chinarauſch iſt immer vorbei!

Es war aber auch Zeit, höchſte Zeit, daß die Ernüchterung
eintrat. Die Verwüſtugen, die der e deutſche
Michel angerichtet hat, ſind wahrlich groß genug.

Die jämmerlkiche Blamage,
die Deutſchlands Regierung ſich in der Chinaaffaire geholt, iſt
zwar das größte Unglück nicht. Jm Gegenteil, ſie iſt ein
Glück. Hätte der fromme Weltmarſchall Walderſee das
Programm verfolgen dürfen, das er mitbekommen hat, dann
wäre längſt das größte Unglück über Deutſchland herein-

r dann ſtänden wir jetzt mitten in dem europäiſchen
onflikt, von dem Walderſee in einer ſeiner Reden ſprach.

Glücklicherweiſe hat die Eiferſucht der Mächte dem Thaten-
drang des Khakioberbefehlshabers gar enge Grenzen gezogen;dem Adler wurden die Flügel nicht nur beſchnitten, ſondern

ganz und gar abgeſchnitten. Der Herr Weltmarſchall iſt
nur ein Schattenkommandeur, eine dekorative Figur.
Bei ſeiner Ankunft in China war Peking bereits ge-
nommen, ohne daß deutſche Soldaten daran teilgenommen
hätten, die Friedensver handlungen hatten begonnen.
Herr Walderſee fand zu thun nichts mehr übrig. So hat er
ſich s denn bequem gemacht ſeinem eleganten Asbeſthauſe;
beſchützt n behütet von den F'vei kaiſerlichen Leibgendarmen
betreibt er das anſtrengende Geſchäft des. Paradeabnehmens
und des Austeilens von Drillinſtruktionen mit großer
Ausdauer; die wollenen Leibbinden und der 10000 Mark-Koch
ſorgen für ſein körperliches Wohlbefinden. Es iſt zum Lachen!
Ein Berg hat gekreißt und ein Mäuslein wurde geboren. Von
Sieg zu Sieg ſollte der Weltmarſchall die Truppen führen
und er muß ſich darauf beſchränken, Paraden abzunehmen.

S x a f

Mit ätzendem Spott und Hohn wird Deutſchland überſchüttet
ob dieſer grotesken Komödie.

So blamabel die Entwickelung der Oberbefehlshaberherrlich
keit für die deutſche Regierung iſt, ſo ſehr muß ſie den auf
richtigen Volksfreund freuen. elch ein Glück, daß die Mächte
den Weltmarſchall verhinderten, ſein

Hunnenprogramm
zur Durchführung zu bringen; welch ein Glück, daß ſie es
dem frommen Manne aus Hannover r machten, ein
zweiter Attila zu werden. Er war dazu bereit, darüber iſt
kein Zweifel. Wilhelm II. Programm war auch das ſeinige:

„Kommt Jhr an den Feind, ſo wird derſelbe ge
ſchlagen! Pardon wird nicht gegeben, Gefangene
werden nicht gemacht! Wer in die Hände fällt,
ſei Euch verfallen Wie vor 1000 Jahren die Hunnen
unter ihrem König Etzel ſich einen Namen gemacht,
der ſie noch jetzt in v und Märchen gewäaltig erſcheinen läßzt, ſo möge der Name Deutſcher
in China auf 1000 Jahre durch Euch in einer Weiſe
bethätigt werden daß niemals wieder ein Chineſe es
wagt, einen Deutſchen auch nur ſcheel anzuſehen:“

Durfte Walderſee machen, was er machen wollte, dann konnte
es leicht dahin kommen, daß der Rat, den der ehemalige Paſtor
Naumann in ſeinem Blatte, Die Hilfe, gab, ausgeführt
worden wäre. Was ſollen wir machen, wenn uns 50000
Chineſen in die Hände fallen ſo frug Herr Naumann.
Wir müßten ſie niedermachen? Nicht die chriſtliche
Nächſtenliebe, die Eiferſucht der in China intereſſierten
Großmächte hat es bewirkt, daß dieſer Rat des ehemaligen
Künders chriſtlicher Nächſtenliebe nicht zur Ausführung kam;
dieſer Eiferſucht iſt es zu danken, daß die deutſchen Soldaten
nicht noch ſchrecklichere Henkersthaten vollbrachten, als
dies jetzt ſchon geſchehen iſt. Das, was von den Söhnen des
deutſchen Volkes bis jetzt ſchon in China an worden iſt,
iſt grauſig genug. Gleich den barbariſchen Ruſſen haben unſere
deutſchen Soldaten mit hunniſcher Beſtialität in China ge
wütet. Dutzende von Zeugniſſen liegen dafür vor. Einer von
ihnen, Bremer Kind, ſchreibt unterm 25./26. Auguſt an ſeine

Angehörigen S„Wir nahmen 76 Chineſen gefangen, banden ſie mit
den Zöpfen zuſammen und nahmen ſie in unſere Mitte.
Und ſo mußten ſie mit. Nun hieben einige rohe Bur-
ſchen unbarmherzig darauf los, daß das Blut aus dem
anzen Körper hervorquoll. Schrecklich war dasu dem Eſſen wurden ſie alle zum Tode verurteilt

durch Erſchießen. 68 wurden erſchoſſen. Zwölf bis
fünfzehn Schritt mußten wir uns aufſtellen, vier Mann
vor einen Chineſen und auf Legt an! war alles ein
Gewinſel um Gnade. Aber da kam das „Feuer““!
Da war alles aus. Wir hörten nur noch ein Stöhnen
und Aechzen, denn jeder war von vier Kugeln durchbohrt worden und ſie fielen rückwärts ins Grab, wel
ches ſie vorher ſelber graben mußten. So endeten die
68 Chineſen. Und dieſer Sonntag der 26. Auguſt
1900 wird mir unvergeßlich bleiben.“

Ein anderer Soldat, aus Halberſtadt gebürtig, ſchreibt unterm
1. September an ſeine Mutter

„Wie es hier jetzt während des Kri 23 aeht, liebe
Mutter, iſt mir unmöglich zu beſchre denn ſo einGemorde und Geſchlachte iſt eradz u to was

kemmen a die Chineſen au



werden, ſondern alles wird erſchoſſen,
paren, ar erſtochen. Am Sonntag

Gefangene erſtechen müſſen.
hatten eine Patrouille von uns erſchoſſen,

ar

in die Hände fieſchildern, wie es der Wirklichkeit entſprach.“
Dieſer letztere Briefſchreiber giebt ſchließlich noch der Hoffnun
Ausdruck, der Krieg möge nicht mehr lange dauern, ſonſt
wiſſe man ſchließlich nicht mehr, ob man einmal
Menſch war.Schaudernd muß der Kulturmenſch ſein Haupt verhüllen,
wenn er derartige Greuelſchilderungen lieſt. Am Ende des

das man dasjenige der Kultur und Humani
t nennt, im Namen der chriſtlichen Religtion, wer

den hier von wehrloſen Menſchen niedergeſchoſſen,
oder „um zu ſparen“ niedergeſtochen Welcher Ab

der Barbarei! Welch' grauſiges Verbrechen! Wenn
ttilas Horden Menſchenſchlächtereien großen Stils ver

anſtalteten, ſo iſt das erklärlich; es waren orden von Bar
Wenn aber unſere Soldaten, die Söhne des chriſt

lich ſein wollenden deutſchen Volkes, zu Menſchenſchlächtern
werden, J veranſtalteten, tomben von Leichen

loſer M Frauen und Kinder aufſchichten dann
man ſchlechterdings verzweifeln an dem Siege der Kul

tur. Jm Namen der Kultur wird in beſtialiſch-barbariſcher
werden

blutige Orgien veranſtaltet 7

Wer trägt die Schuſd
an dieſen Greueln, wer iſt verantwortlich für dieſe Rückfälle
in die hunniſche Barbarei? Die Regierung nicht allein!Alle diejenigen ſind mitſchuldig, die in

e e e i die nicht von vornſich denen anſchloſſen, ie laut und energiſch verlangten,
ſolle die Hände von der chineſiſchen Angelegenheit

Alle diejeni beechen,ber die Sezker

des e n m Die r rAber nur diejenigen haben itſchuldig gemacht, diein das Rachegeſ ch mit einſtimmten, ſondern auch die,

die thatenlo erts ſtanden, der politiſch Jndr erenten, die Trägen, die Gedankenloſen, ſie
tragen die Verantwortung in demſelben Maße. Wer ſehen

daß es ſo
China? Wer

Die Leute, deren Weizen blüht, wenn die
itig morden Waren es nicht die Blätter

rupp, das grzße c R den
ltenen Zeitungen, die ſtets ndig

von einer Aufteilung des Reichs der Mitte ſprachen, ſie
verlangten, die ſtets den Teufel an die Wand malten?
Gleichzeitig aber lieferte Krupp den Chiieſen Waffen,
Kanonen und Gewehre, und andere deutſche Kapitaliften
verkanften ihnen Munition! Man denke ſich: Man hetzt
zum Krieg mit den Chineſen man weiß, daß es einmal zu
einem Kampfe mit dieſem Volke kommen wird, man
will dieſen Kampf und trotzdem liefert man demſelben
Volke Waffen und Munition, macht es kriegstüchtig!

Welch ein Hohn!
Ein preußischer Kapitän, Lans, hat das aus erufen, als

um ihn herum die Kugeln aus den von Krupp den Chineſen
gelieferten Kanonen die deutſchen Matroſen niederriſſen und
re Welch' ein Hohn! Welch' eine Schmach!

hat der Sozialdemokratie Vaterlands loſigkeit und
Hochverrat vorgeworfen, als ſie der Stimme der Vernunft
und der Gerechtigkeit folgend den Kriegszug nach China
brandmarkte.

Wer ſind die Vaterlandsloſen
S Wer ſind die Hochverräter?

wollte, der konnte von Anfang an ſehen,
Wer trieb zum

e

und

oder um die

löder Gedanken

es bekriegen wird, gegen das man den Krieg ſchürt? Kaum.
Was aber geſchah mit den Krupp und Konſorten? n manihnen den Keoreß gemacht als Hochverräter und vater andsloſe
Geſellen? Ach nein, die Herren gelten als die größten
Patrioten, die Regierung tanzt nach ihrer Pfeifel
Das iſt nicht erſt ſo ſeit heute und geſtern, das iſt ſeit lan

em dasſelbe Spiel; wer ſehen wollte, konnte es längſt ſehen.
eider aber will ein großer Teil des deutſchen

Volkes nicht ſehen! An den offenkundigſten Thatſachen
rennt er geſchloſſenen Auges vorbei. Die einen, weil ſie zu be
quem ſind, ihre Augen aufzureißen, die anderen, weil ſie
meinen, alles was „von oben“ kommt iſt gut, weil ſie in
devoter Knechtſeligkeit glauben, den Mantel chriſtlicher
Liebe über alle Handlungen der Staatsautoritäten breiten zu
müſſen, und die dritten, weil ſie materielle Vorteile er
hoffen. Alle aber werden

am VRarrenſeile herumgeführt,
als Kanonenfutter benutzt von einer kleinen Klique von
Kapitaliſten, die, in intimſter Fühlung mit der Re
gierung ſtehen d, das Volk für ihre Sonderintereſſen
mißbrauchen, deren einziges Streben iſt, Geld zu verdienen!
Dieſe Herren ſind gar ſchlaue Komödianten! Sie reden vom
Wohle des Vaterlandes und meinen ihr eigenes Wohl ſie
re den von einer kulturellen Miſſion in China und meinen
die Erſchließung des Landes für die kapitaliſtiſche Ausbeutung.
Wer hat einen Vorteil von dem blutigen Kriege? Der Ar-
beiter etwa? Sicher nicht! Ganze Jnduſtriezweige ſind in
Deutſchland ohne Aufträge, weil infolge des Krieges die Aus
fuhr nach China unterbrochen iſt, Taufende von Fabriken haben
ihre Produktion einſchränken müſſen, Tauſende von Arbeitern
liegen beſchäftigungslos auf der Straße! Der Klein
bürger, der Handwerker etwa? Sicher nicht! Hat der
Arbeiter keinen Verdienſt, ſetzt der Handwerker nichts ab. Der
Kaufmann etwa? Sicher nicht! Der Handel wird durch
den ne am meiſten hädig. Die Vorteile haben die
großen Eiſeninduſtriellen, die Waffenfabrikanten,
die Munitionsfabrikanten, die Kohlenbarone! Der
Weizen dieſer Leute blüht! Jeder Schuß, der einen
wehrloſen Chineſen hinſtreckt, vermehrt ihren Profit. Die
Kohlengrubenbeſitzer ſchlagen zwei Fliegen mit einer
Klappe. Sie haben trotz des geſteigerten Kohlenbedarfs in
folge der Truppen 2c. Transporte nach China die Produk-
tion im laufenden Jahre erneut beſchränkt und
treiben mit unerhörter Frechheit

die Auswucherung der Konjumenten.
Jhre Gewinne ſteigen von Jahr zu Jahr das Volk aber
muß frieren, weil S die immer höher werdenden Preiſe für
die Kohle nicht mehr erſchwingen kann. Seit dem Vor
jahre ſind die Preiſe per Tonne geſtiegen

für Flammkohlen von 9.13 auf 12-14 M.
Fettkohlen 9.37 10.50
WMagerkohlen 8.88 10.90

Briketts „12.08 14.00
Koks 1519 16.31

Daß dieſe Preisſteigerung nicht etwa entſtanden iſt, infolge
von Betriebsſchwierigkeiten. Erhöhung der Löhne 2e., alſo aus
natürlichen Anläſſen, ſondern durch vie Macht der Syndikate

n wucheriſcher Abſicht willkürlich vorgenommen worden
iſt, beweiſt die Thatſache, daß die Gewinne ſämtlicher Kohlen
grubengeſellſchaften in unglaublicher Weiſe geſtiegen ſind. Es
erhielten an Dividenden die Aktionäre der Geſellſchaft

1894 1899
Nordſtern 4 roz. 16 Proz.König Wilhelm W s
Concordia 51 2Conſolidation 8 eKölner Bergwerksverein 6 539
Arenberg 35 75Jn ſolch' ſchmach voller Weiſe wird das deutſche Volk

von den Kohlenmillionären ausgebeutet! Und trotzdem vermag
ein großer Teil desſelben ſich nicht aufzuraffen zu energiſcher
Mannesthat, trotzdem machen noch zahlreiche Arbeiter und
Kleinbürger jeden patriotiſchen Klimbim mit, trotzdem haben
ſie auch bei dem Chinarummel die Staffage abgegeben.
Sie ziehen ſich das eigeneFell über die Ohren und
wiſſen es nicht; ie peitſchen ſich und ihre Kinder

l von Hochverrat denkbar, als einem ſelbſt mit Ruten und wiſſen es nicht! Wenn dieſe
u liefern, von dem man weiß. daß man Gedankenloſen, die Trägen und Indifferenten nur einmal ſehen
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xönnten und hören könnten, wie dieſe großen Herren ſie
ſtillen höhnen und ihrer ſpotten, ſie verlachen ob i
Vertrauensduſelei, ſie würden das Nachdenken ſchon lernen

Die Kohlenbarone ſind es aber nicht allein, die die China
affaire benutzen, um das Volk auszubeuten,

die Agrarier, die Junker wollen auch ihr Teil.
Sie haben die Chinapolitik der Regierung nicht unterſtützt,

weil ſie un mittelbare Vorteile daraus erhofften. Die
Väter der „Harmloſen“ wiſſen ganz genau, daß ſie nach China
kein Getreide und keine Krautköpfe verſenden können. Aber
umſonſt iſt der Tod, denken ſie. Will die Regierung unſere

ilfe und ſie muß ſie haben, wenn ſie den h gegen
ie Chineſen führen will, dann muß ſie dafür bezahlen,
chwer bezahlen. Allemal haben es die Junker verſtanden,

ihre Politik zur Förderung ihrer Jntereſſen ein-
den n. ſegr Gottes willen rühren die Herren nicht einen

inger, ſo

im

ehr ſie ſich mit ihrem Patriotismus und ihrer
önigstreue brüſten.
r Jahre 1904 laufen die Handelsverträge, die Deutſch

land mit den anderen Staaten eingegangen iſt, ab. Bei dieſer
Gelegenheit werden die Agrarier ihre Ernte halten Jetzt ſchon
wuchern ſie das Volk aus nach Noten. Wie wenige von den
Arbeitern und Kleinbürgern wiſſen, daß ſie wo ſie gehen und
ſtehen außer der direkten Steuer auch noch indirekte
Steuern bezahlen müſſen, die weit mehr n als die
direkten Dieſe indirekten Steuern fließen in die Taſchen der
Agrarier und der Jnduſtriellen. Jeder Biſſen Fleiſch,
jedes Stückchen Brot, jedes Körnchen Salz, kurz faſt alles
was zum täglichen Brote des armen Mannes gehört, muß be
ſteuert werden. Nach den gegenwärtig beſtehenden Zollſätzen
kommen an Zollabgaben auf

1 Pfund Se 7 Pf.chmalz 5Speck 101. Reis 2Salz
Zucker 10Kaffee 20Hewürz 251 Trabak (deutſcher) 11

„(ausl.). 42/2
1 Liter Bier 1 71 Branntwein 281 Petroleum 6Von dieſen Zolleinnahmen werden die meiſten zur Deckung

der Militär und Marineausgaben verwandt. Vom
Munde muß der Arbeiter ſich die Unterhaltungs-
koſten für den kulturfeindlichen Militarismusund Marinismusabſparen! Die Zollgebühren auf Fleiſch
Speck, Schmalz und Getreide und ähnliche Produkte, die au
im Jnlande erzeugt werden, treffen den Konſumenten jedo
doppelt. Nicht nur, daß er für das eingeführte Getreide
u. ſ. w. einen Zoll bezahlen muß, er muß auch das im Jn-
lande produzierte Getreide um den Betrag des Zolles teurer
bezahlen, den Großgrundbeſitzern alſo eine direkte Abgabe
leiſten. Der Zoll auf 100 Kilogramm Brotgetreide (Roggen
und Weizen) beträgt 3.50 Mark, der Konſument bezahlt alſo
100 Kilogr. Getreide und 3.50 M.

ichen Preis abzugeben, er ſchlägt den Betrag des Zolles
auf, er läßt ſich 3.50 M. pro 100 Kilogr. mehr geben.

Sehen wir uns die Sache einmal im einzelnen an! Nach
den amtlichen ſtatiſtiſchen Erhebungen betrug in den letzten

hren der Verbrauch an Brotgetreide in Deutſchland pro
pf 200 Kilogr. Da 100 Kilogr. 3 50 Zoll koſten, muß jeder

deutſche Staatsbürger, vom Säugling in der Wiege bis zum
Greiſe an der Bahre, 7 Mark Zoll pro Jahr allein fürs
Brot bezahlen. Für eine fünfköpfige Familie macht das
35 Mark aus. Da aber der arme Mann durchſchnittlich
weit mehr Brot ißt, als der Wohlhabende, der ſich an Fleiſch,
Delikateſſen u. ſ w. gütlich thun kann, ſo erhebt ſich gerade
für den Armen, den Arbeiter die Abgabe vom Brot weit über
den Durchſchnitt. Erfahrene Statiſtiker haben berechnet,
daß eine fünfköpfige Arbeiterfamilie allein vom Brot jährlich460 bis 50 Mark indirekte Steuern bezahlen muß.
Von allen Waren hat eine fünfköpfige Arbeiterfamilie im
Durchſchnitt pro Jahr 103 Mark an indirekten Steuern zu
entrichten.

Eine nette Summe, nicht wahr Aber den Agrariern iſt
das noch nicht genug.

Zoll. Der deutſche Groß
rundbeſitzer hütet ſich aber, das Getreide für ſeinen wirk

verſcharrt worden i

u e

Hie wollen noch mehr haben

Sie wollen wuchern wie die Kohlenbarone und
einheimſen wie die Waffenfabrikanten. Wenn mög
mehr. Sie verlangen als Gegenleiſtung für ihre Unt
der Chinapolitik

einen Zoll von 8 bis 10 WWark pro 100 Kilo
gramm Frotgetreide.

Jetzt zahlt eine fünfköpfige Arbeiterfamilie 40——50 Mark den
Agrariern an Brotzoll, wenn ihre unverſchämte Forderung
Geſetzeskraft erlangt, wird ſie bis 110 Mark z en
haben, insgeſamt dürfte ſich dann die jährliche eiſtung
än indirekten Steuern auf 153 bis 173 Mark für
eine fünfköpfige Arbeiterfamilie ſtellen Die Forderung der
Großgrundbeſitzer iſt ſo wahnſinnig unverfroren, ſie trägt den

Stempel des
nackten Vrotwuchers

ſo deutlich auf der Stirn, daß man meinen ſollte ſie könne im
Ernſt gar nicht diskutiert werden. Lweit gefehlt, ſie
wird nicht nur ernſthaft diskutiert, ſondern hat auch alle
Ausſicht auf Verwirklichung, wenn das Volk nicht endlich
ſich aufrafft und den junkerlichen Brotwucherern und der
ierung ein entſchiedenes Halt zuruft Den junkerlichen
rotwucherern und der Regierung Dann die letztere iſt ganz

im Banne der Junker, wie ſie ganz im Banne der
Großinduſtriellen iſt. Nicht nur, daß ſie den Plänen
und Forderungen der Brotwucherer keinen Widerſtand ent
Peenſen ſie fördert ſie nach jeder Richtung. Herr
Miquel, der ſich vom blutrünſtigen Bauernagitator zum
Miniſter „entwickelt“ hat, gab vor Jahren die Parole
der Sammlung aus; aus dieſer Sammlung hat ſich immer
mehr die nackteſte Bevorzugung der großagrariſchen
Intereſſen auf Koſten aller andern Geſellſchaftsklaſſen, vor
zugsweiſe aber auf Koſten der Arbeiter und Kleinbürger ent
wickelt; Herr Miquel iſt heute der treueſte Freund, der
Schützer der Junker und Junkergenoſſen.nd mit ihm die ganze Regierung. Jn der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft iſt die Regierung naturgemäß das ausführende
Organ der herrſchenden Klaſſe, der Kapitaliſtenklaſſe.
Je nach der Intelligenz und Charakterſtärke ihrer Mitglieder
wahrt ſie ſich eine größere oder kleinere Selbſtändigkeit; ver
kauft ſich eine Regierung bedingungslos der herrſchenden Klaſſe
mit Haut und Haar, dann iſt das ein Beweis, daß die Ge
ſellſchaft am Ende ihres Lateins angelangt iſt,
daß ſie um ihren Beſtand zittert. So weit ſind wir
in Deutſchland Die Regierung iſt nicht nur der Kommis
des Unternehmertums im ſchlechteſten Sinne des Wortes,
ſie hat ſich in der neueſten Zeit zum

Sklaven des Anternehmertums

degradieren laſſen. Blindlings befolgt ſie die Befehle der
herrſchenden Klaſſen, ja ſie nimmt Geld von Jntereſſenten

pen an, um damit unter Mißachtung ihrer Pflicht
die Intereſſen dieſer Gruppen einſeitig zu fördern. Die
ſozialdemokratiſche Leipziger Volkszeitung war vor einigenTagen in der Lage folgenden Brief veröffentlichen zu können:

Zentral Verband deutſcher Jndufſtriellen.
Berlin, den 3. Auguſt 1898.

Das Reichsamt des Jnnern hat mir perſön lich gegenüber den Wunſch geäußert, daß die
nduſtrie ihm 12000 Mark zum wecke dergitation für den Entwurf eines Geſetzes
um Schutz des gewerblichen Arbeitsverält niſſes zur Verfügung ſtellen möchte. Jch habe

dieſe Angelegenh dem ſtellvertretenden Vorſitzen
den des Jentrair rbandes Herrn Geh. Finanzrat
Jencke, unterbreitet, der es aus n a heliegenGründen für zweckmäſtig erachtet hat,
dieſes etwas eigentümliche Verlaugennicht zurückzuweiſen. Herr Geheimrat Jencke
hat für gen Krupp 5000 M. zu dem erwähnten
Zweck zur Verfügung geſtellt.

e 7 7 17 17 17 l 7 I I7gez. H. A. Bueéeck.
Das Geſetz zum Schutz des gewerblichen Arbeitsverhält

niſſes war jene pchenangv die ſeit der Oeynhauſer
Rede Wilhelm I. vom 6. September 1808 die Gemüter der
Arbeiter in Deutſchland ſo ſtark erregte und dann im Dezember
1899 vom Veenz jämmerlich, ohne Kommiſſionsberatung,

t.
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Niemand hat e wollen, daß der In des Briefes
die h r richtig wiedergäbe; niemand, ſelbſt nicht wir
Sozialdemokraten, traute dem deutſchen Reichsamt des Jnnern
eine ſolche Handlung zu. Das Blatt des Königs Stumm er-
klärte den Brief für gefälſcht und mit ihm faſt alle bürger
lichen die ſozialdemokratiſchen Biätter nahmen an,
daß der Bueck geflunkert hat und hinter dem „Reichsamt des
Jnnern“ ſich irgend eine unverantwortliche Perſon verſtecke,
die auf den Hintertreppen Scharfmacherpolitik betreibe.
Doch da kam die offiziöſe Beſtätigung! Der Brief iſt
echt, die Thatſachen entſprechen der Wahrheit, nur mit
dem Unterſchiede, daß der Vorgang ſich nicht im Jahre 1898,
ſondern ein Jahr ſpäter abgeſpielt hat. Durch Herrn
v. Woedtke hat das Reichsamt des Jnnern ſich von
dem Zentralverbande deutſcher Jnduſtrieller, den
man allgemein den Scharfmacherverband nennt,

12000 Mark
laſſen, um mit dieſem Gelde die Lügen-

roſchüren eines Paſtor Hülle in Berlin unter das
Volk zu bringen, um ſo Stimmung zu machen für
ein wut das in unerhört brutaler Weiſe alles
das zu ſchanden machen ſollte, das die Arbeiter
ſich durch ihre d ein drgen eerd r er Arbeit aufgebaut, das die Arbeiterknebeln ſoltte, um ſie willenlos, gefügig zu machen

für die Ausbeutung der Unternehmer! Selbſt der
Bueck, der doch wahrlich nicht zimperlich iſt, hat das Verlangen
der Reichsbehörde „etwas eigentümlich“ gefunden, aber
„aus naheliegenden Gründen“ doch erfüllt. Aus nahe-
liegenden Gründen! Eine Hand wäſcht die andere, eine Krähe
hackt der anderen die Augen nicht aus!

Das Volk iſt verraten und verkauft,
ſein Schickſal in Händen von Männern, die ſchnödes Geld
annehmen um damit im Jntereſſe einer kleinen Zahl Aus-
beuter die Kultur zu vernichten, das Volk zu unterdrücken!
Nach außen flitterhafter Prunk, zäſariſtiſcher
Pomp, im Namen chriſtlicher Liebe, im Namen der
Kultur hunnenhafte Greuelthaten, Brand und
Mord, Blut und Rauch, im Jnnern Kohlen- und
Brotwucher, die Peitſche und der Knebel, ſo geht
das Deutſche Reich ein in das zwanzigſte Jahr-
hundert.

Für Geld iſt alles zu haben, Geld regiert
die Welt!

Arbeiter, Kleinbürger, die Jhr heute noch abſeits der
roßen Proletarierarmee ſteht, werdet Jhr Ench das noch
ange ruhig anſehen? Wollt Jhr in gedankenloſer Trüb-

ſinnigkeit dahintaumeln bis man Euch das letzte bißchen Recht
entwunden, Euch dermaßen ausgebeutet und ausgewuchert hat,
daß Jhr kraft- und willenlos Euch allen Drangſalierungen
unterwerfen müßt? 2/4 Milliarde, 2500 Millionen
Mark wird die Chinaexpedition an direkten Koſten verur-
ſachen. Jhr müßt ſie aufbringen, die Reichen werden ſich
hüten, etwas zu geben, ſie ſind die Mächtigen, ſie haben
Geld! Kohlenbarone und Großgrundbeſitzer wuchern Euch
aus und werden es noch mehr thun, denn ſie haben Geld!
Wollt Jhr alles das immer weiter ruhig anſehen? Wär's
nicht Zeit, endlich einmal die Gedanken zuſammenzureißen und
ſich damit zu beſchäftigen, ob eine Geſellſchaftsordnung, die
ſolche Greuel geſchehen läßt, ſo den größten Teil ihrer Mit-
glieder unterdrückt, nicht reif für den Untergang iſt?
Jhr habt kein Geld, aber Jhr habt MWacht!
Wenn Jhr wollt, könnt Jhr alles erreichen! Seid

Jhr nicht die Zahlreicheren 10 Prozent der Reichen herrſchen
über die übrigen 90 Prozent der Armen und unterdrücken ſie.

Mit welchem Recht? Die Erde hat Brot genug für alle
Menſchenkinder. Wir brauchen nicht aus China Geld zu holen
mit Mord und Brand. Unſer eigenes Vaterland bietet genug,
um allen ſeinen Bürgern ein ſorgenfreies Leben zu ermöglichen.
Die Kohlenplätze ſind voll das Volk aber friert, denn
es hat kein Geld, um Kohle zu kaufen; die Magazine ſind
vollgeſpeichert mit Lebensmitteln aller Art, mit Kleidern und
Schuhwerk das Volk aber hungert, denn es hat kein
Geld Hunderttauſende von großen ſchönen Häuſern ſtehen
leer das Volk aber wohnt in dumpfen, naſſen, ungeſunden
Löchern, denn es hat kein Geld! Jſt das eine gerechte Go
ſellſchafts-Ordnung, iſt das die gottgewollte, natu
gemäße? Nein und abermals nein! Gerecht und
naturgemäß iſt eine Geſellſchaftsordnung nur dann, wenn
allen Geſellſchaftsmitgliedern gleichen Anteil an den Er-
zen niſſen gewährt und alle in gleicher Weiſe zur

rbeit verpflichet; und gerecht und naturgemäß wird nur
die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung ſein. S

Sie wird die Not beſeitigen, das Elend ver-
chwinden machen, die Thränen trocknen, ſie wird
en Menſchen das Glück und die Zufriedenheit

bringen!
Das iſt in weiter Ferne, wird manch' einer einwerfen. Ach

nein, im Gegenteil, greifbar nah! Alle Bedingungen für
die Sozialiſierung der Geſellſchaft ſind gegeben, nur
die Klaſſe, die dieſen Prozeß zu vollziehen den hiſtoriſchen
Beruf hat, iſt noch nicht genügend organiſiert, iſt ſich ihrer
Macht noch nicht vollſtändig bewußt geworden. Gewiß, die
Armee der ſozialdemokratiſchen Kämpfer wächſt von Jahr zu
Jahr, aber ſie iſt noch lange nicht groß genug, ſie umfaßt noch
lange nicht alle Arbeiter. So viele Arbeiter wiſſen noch
nicht, welche Aufgabe ihre Klaſſe zu erfüllen hat. Sie inter-eſſieren ſich nicht für die öffentlichen Zuſtände. Sie leſen das

„unparteiiſche“ Klatſchblatt, das ihnen eine im Jntereſſe
der Kapitaliſten zuſammengebraute Suppe vorſetzt, haben noch
nicht erkannt, daß nur derjenige ein Kämpfer ſein kann, der
auch weiß, was ſich in der Welt abſpielt, der ſich durch die
Lektüre des Arbeiterblattes Kenntniſſe und Wiffen an-
eignet. Sie ſtehen den Organiſationen der Arbeiterklafſe
fern, ſie vertändeln ihre Zeit in „Kriegervereinen“ oder ſonſti-
gen albernen Vergnügungsvereinen.

Die Zeiten ſind zu ernſt, als daß man viel an
Spiel und Vergnügen denken könnte; die Arbeit

iſt zu groß, als daß ſich einer davon ausſchließen
dürfte, deſſen ſollte jeder Arbeiter und Klein-
bürger ſich bewußt ſein. An der Seite der ſozial-
demokratiſchen Arbeiter iſt Euer Platz, Kleinbür-
ger und Arbeiter, der Kampf gegen die verrottetekapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung Eure Pflicht!

Wollt Jhr Beſſerung ſchaffen, Hunnengreuel unmöglich
machen, Kohlen und Brotwucher beſeitigen, Einfluß gewinnen
im Staatsweſen auch ohne Geld, dann müßt Jhr das Arbeiter
blatt, das Volksblatt leſen und Euch dem Sozialdemokra-
tiſchen Verein anſchlieſzen.

Der Worte ſind genug gewechſelt, es müſſen
Thaten gezeigt werden. Nach dem Beſchluß des jüngſten
Parteitages der deutſchen n iſt nur derjenige
Sozialdemokrat, der die Partei dauernd durch Geldmittel
unterſtützt. Die halleſchen Parteigenoſſen haben beſchloſſen,
daß dieſem Beſchluß durch den Beitritt zum Sozial-
demokratiſchen Verein Genüge gethan wird. Mit Aus-
nahme derjenigen, die r Mitgliedſchaft bei dieſem Verein der
beſtehenden Geſetzesbeſtimmungen wegen nicht erwerben können
(Staatsbeamte 2c.), kann von nun an niemand mehr als Sozial-
demokrat angeſehen werden, der nicht Mitglied des Sozial-
demokratiſchen Verreins iſt.

Sozial demokratiſche Arbeiter und Kleinbürger, der
Sozial demokratiſche Verein ift der Ort, wo Jhr ar-
beiten könnt und müßt zum Wohle Eurer Klaſſe!

erunzeen zit Der farblos Altenz Den Arkvite regal gess!
Der Bolen laluaftt ift daun Avrhkvifterhleatt!

Herein, Ahr Avrkviter und Kleinküävgev,
in Den Sogzineldeuleveetüſrigeet Mrruries?

Verlce Wilhelm Swienthy, Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts-Buchdruckerei.
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